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Liebe Neu-Isenburgerinnen und Neu-Isenburger, 

in der Dezember-Ausgabe wurde es schon angekündigt: Der Isenburger hat nach 25 Jahren und 100 
Ausgaben seit 1.1.2022 eine neue Herausgeberin. Diesen Neubeginn habe ich zum Anlass genom-
men, auch die Titelgestaltung etwas zu modernisieren, nachdem ich vor zwei Jahren, als ich die Ge-
staltung des Isenburgers übernommen habe, schon das Innenlayout aufgefrischt habe: 25 Jahre sind 
eine lange Zeit und auch das Zeitschriftendesign hat sich in dieser Zeit stark verändert. Diese Ent-
wicklung möchte ich auch beim Isenburger darstellen. 
Die Inhalte werden wie gehabt aus einer Mischung aus aktuellen städtischen, regionalen und über-
regionalen Beiträgen bestehen – mit altbekannten und neuen Autoren. 
In dieser Ausgabe gibt es Beiträge zur aktuellen Diskussion um den 2. hauptamtlichen Stadtrat. 
Alexander Albert entwirft für den ADFC exemplarisch eine fahrradfreundliche Stadt. Ich ergänze das 
Fahrradthema in meinem Beitrag ›Abenteuer Deutschland‹ um eine Oberfranken-Fahrrad-Runde – 
garantiert umweltfreundlich und klimaneutral.  
Petra Bremser widmet sich in gewohnter Manier den interessanten Anekdoten und Persönlichkeiten 
aus Neu-Isenburg. Sie schreibt über eine Angst-Therapeutin, über das 25-jährige Jubiläum der Melo-
dia Boys & Girls und über Hühnerzüchter und -halter in Neu-Isenburg. Nützliche Tipps für den Garten 
im Frühjahr von Claudia Severin sowie Osterbräuche weltweit ergänzen das Thema ›Natur und Jah-
reszeiten‹. Nicht zu vergessen Heinz Kapp, der sich für den Schutz und die Erhaltung der heimischen 
Vögel einsetzt.  
Der scheidende Bürgermeister Herbert Hunkel bedankt sich bei den Stadkümmerern, die sich in ihrer 
Freizeit der Beseitigung der vielen kleinen Widrigkeiten widmen, bei denen andere gerne weg-
schauen. Der GHK stellt seine Broschüre über die ehemalige Wurst-Fabrik Wilhelm Luft und die neue 
Nutzung des Firmen-Geländes vor. 
Die Probleme der Theater-Branche in den letzten beiden Corona-Jahren greift Effi B. Rolfs, Leiterin 
des satirischen Theaters ›Die Schmiere‹ in Frankfurt, in ihrem ›hessischen Dialog‹ auf.  
Mental Coach Kirsten Katzenmayer gibt Tipps, die schwierige Entscheidungen erleichtern. 
Und Gerhard Gräber schreibt über das Heizen in den 50er Jahren – ein Thema, welches gerade wie-
der sehr aktuell ist, wenn man die steigenden Energiekosten betrachtet. Passend dazu stellt Josef 

Weidner auf der städtischen Umwelt- und Klimaschutzseite Strategien 
zur Klimaanpassung für die zukünftige Stadtentwicklung vor.  
Inge Göbl vom Gesprächskreis für Frieden und Demokratie hat im Bei-
trag ›Sicherheit neu denken‹ ein wünschenswertes Szenario entwor-
fen, das weg von der militärischen und hin zur zivilen Sicherheits- 
politik führt.  
Und natürlich fehlt auch der Reisebericht von Leo F. Postl nicht – dies-
mal Corona bedingt auch mit einem Ziel in der Nähe – dem Kühkopf. 

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen 

Kerstin Diacont
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Bis zu 50 Prozent Stromkosten der Stadt 
entfallen auf die Straßenbeleuchtung. Grund 
sind vor allem alte Leuchtmittel, die wesent-
lich mehr Strom verbrauchen, als LED-Lam-
pen. Seit 2011 wird die Straßenbeleuchtung 
in Neu-Isenburg bereits kontinuierlich er-

neuert. In diesem und dem nächsten Jahr sollen weitere 395 
Lampen gegen moderne LED-Leuchten getauscht werden. Die 
durchschnittliche Energie-Einsparung beträgt über 80 Prozent. 
Gefördert wird die Maßnahme von der Nationalen Klimaschutz-
initiative des Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz und 
nukleare Sicherheit. Hessens Wirtschaftsminister Tarek Al-Wazir 
erklärt: »Die Umrüstung spart Geld und nützt der Umwelt.
Über 350.000 Straßenleuchten in Hessen sind bereits mit der mo-
dernen LED-Technik ausgestattet. Das hat bisher 36 000 Tonnen 
Kohlendioxid eingespart ...« 

Im Birkengewann wachsen die Bäume 
in den Himmel. 272 Bäume wurden in 
den letzten Wochen gepflanzt. Von Ahorn 
über Eichen, Linden, Kastanien etc. bis zu 
Zieräpfeln reicht die vielfältige Auswahl. 
Die Lärmschutzwand wurde mit Rosen ›be-
dacht‹, einheimische Sträucher wie Ligus-
ter, Weißdorn, Schneeball und Holunder 

gesetzt; in die Höhe sollen wilder Wein, Efeu und Kletterhorten-
sien wachsen. Es wurden Rasenflächen angelegt, Brombeerhe-
cken und andere Pflanzen zurückgeschnitten und 14 Eidechsen- 
Habitate in der Ausgleichsfläche geschaffen. 
»Das Birkengewann wird ein Stadtgebiet im Grünen. Bäume ver-
bessern das Stadtklima, Bienen- und insektenfreundliche Pflan-
zen bieten Nahrung und Lebensraum für viele Insektenarten, die 
wiederum als Nahrungsgrundlage vieler anderer Tiere insgesamt 
die Biodiversität erhöhen«, heißt es aus dem Rathaus. 

  
Auslaufmodell Telefonzelle
Am 1. Dezember 2021 ist die Pflicht der 
Deutschen Telekom zum Betrieb von öffent-
lichen Telefonen entfallen. Zug um Zug wer-
den alle nicht wirtschaftlichen, öffentlichen 
Fernsprecher abgebaut. Mindestens sieben 
Standorte in Neu-Isenburg werden daher er-
satzlos gestrichen. 
Wieder etwas, was die kommenden Genera-
tionen nie kennenlernen werden! Ein schwa-

cher Trost: Vier Standorte (Bahnhofstraße 300/S-Bahnhof, 
Frankfurter Straße 82/Bahnhofstraße, Frankfurter Straße 166 – 
vor dem Isenburg Zentrum – und Waldstraße 98/Bahnhofstraße) 
sollen erhalten bleiben und mit ›Small Cells‹ ausgestattet wer-
den. Dies sind Funkbasisstationen, die für mehr Netzkapazitäten 
sorgen und so das Surftempo beschleunigen. 

Bei den Verantwortlichen der Stadt 
Neu-Isenburg schätzt man die 
Leistungen von Pächter Giorgio 
Avato und seinem Team sehr. So 
hat man den Pachtvertrag für 
das Restaurant Hugenottenhalle 
bis März 2024 verlängert! Das 

bedeutet sowohl für den Pächter, als auch für die Stadt Planungs-
sicherheit. Ein Restaurant dieser Größenordnung zu führen und 

zusätzlich die Bewirtung bei Veranstaltungen in der Hugenotten-
halle zu übernehmen, erfordert ein großes Maß an Organisati-
onstalent und vorausschauender Planung. Die Gäste loben den 
freundlichen Service, die Qualität und die Vielfalt des Angebotes. 
In diesem Jahr wird die Stadt den Architekten-Wettbewerb zum 
Umbau von Hugenottenhalle und Stadtbibliothek in ein Kultur- 
und Bildungszentrum ausloben. Nach Auswertung der Ergebnisse 
wird Ende des Jahres der Sieger den Planungsauftrag erhalten, 
sodass 2023 die Entwurfs-, Genehmigungs- und Auftragsplanung 
erfolgen kann. Im Frühjahr 2024 sollen die Bauvorbereitungs-Ar-
beiten beginnen. 

Auf den Wertstoffhöfen in Dreieich und 
Neu-Isenburg findet man eine öffentliche 
Bücherzelle. Die alten Schränke wurden 
durch geräumige Bücherzellen ausge-
tauscht. Die ehemaligen Telefonzellen wur-
den von Beschäftigten der Maler- und 
Schreinerwerkstatt des DLB kreativ und 
professionell aufbereitet. Sie bekamen 
einen Anstrich in DLB Farben, ein stabiles 
Regal und eine standsichere Befestigung. 
»Das Ergebnis kann sich sehen lassen«, 
freut sich DLB-Chefin Petra Klink. 
Die Zellen im neuen Look erfreuen sich 
jetzt schon großer Beliebtheit. Literatur- 
Interessierte Bürgerinnen und Bürger sind 

herzlich zum Schmökern, Ausleihen oder Verschenken von Bü-
chern eingeladen. Ausgelesene und gut erhaltene Bücher können 
mitgebracht und zum Tausch angeboten werden. Natürlich dür-
fen Bücher auch gratis mitgenommen werden, man kann sie 
ohne Zeitdruck lesen und sie müssen nicht zurückgebracht wer-
den. Die Bücherschränke sind zu den üblichen Öffnungszeiten der 
Wertstoffhöfe frei zugänglich und nutzbar. 

Schüler-Austausch in Corona-
Zeiten einmal anders 
Ein weiteres tolles Französisch-
Projekt findet an der Brüder-
Grimm Schule statt. Da 
momentan persönliche Begeg-
nungen im Nachbarland oder in 
Deutschland nur mit erheblichen 

Einschränkungen oder gar nicht möglich sind, hat die BGS eine 
andere Form gefunden. Das Projekt ›Schüler-Austausch in Zei-
ten von Corona – Brieffreundschaft reloaded‹ hatte die Idee, 
Schüler aus Deutschland und Frankreich mithilfe von Brieffreund-
schaften in Kontakt zu bringen. Aus der Schule ›Collège Alphonse 
Dudet‹ in Carpentras, Frankreich, kamen direkt nach den Weih-
nachtsferien die ersten Briefe an. Ein toller Start – die Schüler 
waren sehr gespannt, wer sich hinter diesen Briefen verbirgt. 
Um sich näher kennenzulernen, verfassten die Schüler der BGS 
ihrerseits Briefe und schickten sie nach Frankreich. Auch ein er-
weiterter Austausch auf ›social media‹ findet statt. Mit diesem 
Projekt haben Schüler die Möglichkeit, die französische Kultur im 
authentischen Kontakt mit Gleichaltrigen kennenzulernen, ihre 
Sprachkenntnisse anzuwenden und zu erweitern, da sie die 
Briefe jeweils in der anderen Sprache verfassen. Die beste Vo-
raussetzung für das Erlernen einer Sprache ist und bleibt die  
Motivation und diese wird durch ein solches Projekt stark  
gefördert. 
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Sie sind in Isenburg geboren und 
haben gerne hier gelebt, die Neuen-
burgs. Doch eine neue berufliche Per-
spektive führt die Familie mit ihren 
beiden 4 und 10 Jahre alten Kindern nun 
in eine fremde Gegend, nach Radstadt. 
Und obwohl sie sich zunächst etwas ver-
loren vorkommen, im ungewohnten Ter-
rain, wird dieses Gefühl schon bald 
verflogen sein. Bereits bei ihrer ersten 
Besichtigungstour sind den Neuenburgs 
die vielen Radfahrer aufgefallen, die sich 
hier bewegen. Jung und Alt, ganze Fami-
lien, alle waren auf gut ausgebauten 
Radwegen oder Fahrradstraßen sicher  
on tour. Die wenigen Autos waren ver-
gleichsweise langsam unterwegs, fast so, 
als wollten sie den Fuß- und Radverkehr 
möglichst wenig stören.  

Dass Radstadt eine echte Fahrradstadt 
ist, wurde Fam. Neuenburg spätestens 
bei der Ummeldung im Bürgeramt klar. 
Die Sachbearbeiterin der Stadt wollte 
und konnte ihren Stolz über das, was 
Radstadt in wenigen Jahren erreicht hat, 
kaum für sich behalten. Aber sie konnte 
auch zugleich mit handfesten Informatio-
nen für Neubürger aufwarten. Ungefragt 
übergab sie eine Mobilitätsmappe mit 
RMV-Anbindungen und Taktzeiten, sowie 
einen Stadtplan mit allen farbig einge-
zeichneten Radwegen. Auf der Rückseite 
dann eine Karte vom Umland mit Vor-
schlägen für erprobte Wandertouren und 
Radausflüge. Carsharingangebote und 
der Verleih für Lastenräder waren ebenso 

der Stadt konsequent durch die Brille 
einer politisch gewollten Fahrradstadt zu 
bewerten. Durch diese enge Zusammenar-
beit konnten z.B. überdachte Radabstell- 
anlagen an den Haltestellen des ÖPNV 
und an anderen relevanten Orten aufge-
stellt werden. 

Der Clou aber ist die autofreie Haupt-
straße, die an den Sonntagen in den 
Sommermonaten für den Autoverkehr ge-
sperrt ist. Hier entfaltete sich auf der 
Straße über die Jahre hinweg ein richtiger 
Volksfestcharakter, ein Ort der Begeg-
nung, des Gesprächs und des unbe-
schwerten Lebens. Hier wird Sport 
gemacht, gegessen und getrunken, die 
Kinder können unbeaufsichtigt spielen …  
Dolce Vita!   

Manchmal sitzen die Neuenburgs jetzt 
abends an ihrem Küchentisch und erzäh-
len sich alte Erlebnisse aus Neu-Isenburg. 
Seine Wurzeln vergisst man eben nicht. 
Und kürzlich erst haben sie sich ausge-
malt, wie es wohl in ihrem Isenburg aus-
sehen würde, wenn der Bereich der 
Mobilität so gestaltet wäre, wie hier in 
Radstadt. Ob sie vielleicht doch mal einen 
netten Brief an den Bürgermeister schrei-
ben sollten – man kennt sich ja schließ-
lich – und einfach ein bisschen erzählen: 
Vom Heimweh, aber auch von den neuen 
und bereichernden Erfahrungen hier?  

(Radstadt ist der Name einer fiktiven 
Stadt)

mit aufgeführt. Und jetzt ganz neu, hat 
die Stadt zur Förderung des Radverkehrs 
ein Budget zur Bezuschussung von Las-
tenrädern aufgelegt, das unkompliziert 
direkt beim Bürgeramt angezapft werden 
kann.    
    
Frau Neuenburg schätzt ihren neuen 
Arbeitgeber sehr, der als fahrradfreund-
licher Arbeitgeber seine Angestellten 
großzügig mit Elektro-Diensträdern aus-
stattet. Ihr Ehemann freut sich über ge-
pflegte und regelmäßig von Blättern und 
Ästen gesäuberte Radwege auf dem täg-
lichen Weg zur Kita. Der Ältere kann al-
leine mit dem Rad zur Schule fahren. 
Ampeln mit kurzem Schaltkreis sorgen 
dafür, dass die Schüler nicht doch noch 
bei Rot schnell die Straße überqueren 
und die intelligent angelegten Radwege 
sind so geführt, dass keine Gefahr mehr 
von parkenden Autos ausgeht, wenn dort 
unüberlegt eine Tür aufschwingt. Wo dies 
nicht gut möglich ist, wurde die Option 
einer Fahrradstraße umgesetzt. Über-
haupt durchzieht ein großes Netz von 
ausgewiesenen Fahrradstraßen die ganze 
Stadt und sorgt dafür, dass Radfahrende 
auf den kürzesten Wegen sicher ihre 
Ziele erreichen können.  

Einem eigenen Radverkehrs- und Mo-
bilitätsmanager wurde die Aufgabe 
übertragen, als Bindeglied zwischen Poli-
tik, der Bürgerschaft und Interessenver-
bänden wie dem VCD und dem ADFC zu 
vermitteln und geplante Bauvorhaben 

Isenburger Familie zieht um nach Radstadt
Von Alexander Albert für die AG Verkehrswende des ADFC                     ... und staunt nicht schlecht

Infrastruktur für den Radverkehr: vom Autoverkehr getrennte Radwege und eine gute Beschilderung ...

Tipp: KulTour rund um Neu-Isenburg 
Kultur erleben – per Rad und per Pedes von Dr. Bettina Stuckard 
mit Fotos von Christoph Golla, Format A5, 44 Seiten, mit Kartenmaterial. 

Die Umgebung unserer Stadt mit dem Fahrrad oder zu Fuß neu entdecken. 
Neues erfahren über Kultur, Natur, Geschichte, Merkwürdiges und Sagenhaftes.  

Zum Preis von € 9,50 zu bestellen über www.edition-momos.de 
oder per mail über Sabine Valcarcelli sabine.valcarcelli@wort-kunst-werk.de
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Eigentlich war Kamtschatka das Rei-
seziel im September 2021. Vereitelt 
wurde das Vorhaben durch unseren stän-
digen Begleiter während der letzten bei-
den Jahre: das Corona Virus in der x-ten 
Version. Was also tun mit der eingeplan-
ten Urlaubszeit? 
Wir entschieden uns für ein Experiment: 
Radwandern auf der ›Radrunde Ober-
franken‹ – 600 km und 4.300 Höhenme-
ter mit 20 kg Gepäck – aus eigener Kraft, 
ohne elektrische Unterstützung. Einziges 
Zugeständnis an unser Komfortbedürfnis: 
Wir suchten uns schöne Hotels aus und 
buchten die Übernachtungen im Voraus. 
Grundlage unserer Route war die in 
einem Buch der Reihe ›bikeline‹ beschrie-
bene Oberfranken-Runde: Bamberg –  
Coburg – Rödenthal – Kronach – Bad 
Steben – Hof – Wunsiedel – Bayreuth – 
Heiligenstadt – Forchheim – Schlüssel-
feld – Bamberg, die wir aus organisatori-
schen Gründen etwas abwandelten und 
mit einem Abstecher nach Kulmbach er-
gänzten. Für die touristischen Highlights 
Bamberg und Bayreuth hatten wir je-
weils einen Besichtigungstag mit 2 Über-
nachtungen eingeplant. Und da ergaben 
sich schon die ersten Schwierigkeiten in 
der Planung: In beiden Städten waren an 
den Wochenenden unsere Wunschhotels 
ausgebucht. Und so starteten wir statt in 
Bamberg in Schlüsselfeld / Reichmanns-
dorf (wo auch das Auto für die nächsten 
2 Wochen geparkt wurde), so dass wir 
die erste Übernachtung in Bamberg von 
Sonntag auf Montag hatten.  

Auf dieser ersten Etappe konnten wir 
dann gleich unsere Regenausstattung 
testen. Im Nieselregen ging es durch die 
bewaldeten Hügel vor Bamberg. Der Wet-
terbericht für die nächsten Tage war 
durchwachsen; kurz nach der Ankunft in 
Bamberg begann es wirklich zu schütten 
und wir überlegten schon, wo man bei 

anhaltendem ›Sauwetter‹ notfalls Etap-
pen abkürzen konnte. 
Glücklicherweise war dieser erste Tag 
tatsächlich der schlechteste und wir 
konnten danach 11 Tage bei zum Teil dra-
matischen Wolken, aber immerhin tro-
cken, durch bisweilen erstaunlich einsa- 
me und oft spektakulär schöne Land-
schaften fahren – vorbei an Burgen, Rui-
nen und Wasserschlössern. Und mit 
einigen knackigen Steigungen, die ich in 
dieser Ausprägung trotz des Studiums 
des bikeline-Führers nicht so ganz auf 
dem Schirm hatte. 

Unsere Etappen hatten wir mit 55 bis 
75 km pro Tag geplant: Wir wollten ja un-
terwegs nicht an allen Sehenswürdigkei-
ten vorbeifahren. Und hier bekamen wir 
in der Planung – und auch während der 
Tour – ein weiteres Problem. Außerhalb 
der bei Touristen beliebten Gegenden 
gab es am Ende unserer Wunschetappen 
bisweilen nur schlecht eine Unterkunft – 
und mit dem beladenen Fahrrad fährt 
man nach einem anstrengenden Tag 
nicht einfach mal noch 10 km weiter, ins-
besondere in hügeligem Gelände nicht.  
In Wunsiedel an der tschechischen Gren- 
ze erwartete uns nach einer eher langen 
Etappe ein Schreck in der Abendstunde. 
Im ganzen Wunsiedel gab es nur eine 
Übernachtungsmöglichkeit: einige Gäste-
zimmer in der Pizzeria Mama Rosa. Ein 
Einheimischer, den wir nach dem Weg 
dorthin fragten, erzählte uns, die Pizzeria 
sei auf die ›Luisenburg‹ umgezogen – ein 
spektakuläres Felslabyrinth, 4 km ent-
fernt, knackig bergauf … (In diesen Fel-
sen wäre ich gerne einmal herumgeklet- 
tert, doch sie fielen der auch am nächs-
ten Tag 75 km langen Etappe zum Opfer.) 
Auf unsere entgeisterten Minen hin er-
klärte er aber, dass das ›Hotel Mama 
Rosa‹ offen hätte. Den Schlüssel für 
unser Zimmer holten wir in der Kneipe 

Abenteuer Deutschland
Kontrastprogramm auf der Oberfranken-Radrunde
Von Kerstin Diacont
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nebenan, wo wir dann auch etwas zu 
essen bekamen – aber nur, weil wir das 
Glück hatten, an einem Samstag anzu-
kommen. Denn diese Kneipe hatte nur 
am Wochenende geöffnet. Ein anderes 
Restaurant gab es in ganz Wunsiedel 
nicht. Und Wunsiedel ist kein kleiner Ort. 

Überraschungen lassen sich bei einer 
solchen Tour kaum vermeiden und hinter-
her würde man unter Umständen einiges 
anders machen. Zum Beispiel die Episode 
mit dem Burghotel in Kronach. Bei der 
Buchung hätten wir vielleicht bedenken 
sollen, dass Burgen und damit auch 
Burghotels immer ›oben‹ liegen. Am Ende 
einer Etappe 12 Prozent Steigung über 
Kopfsteinpflaster, um ins Hotel zu gelan-
gen, muss ich nicht unbedingt haben … 
Die Aussicht beim Abendessen im Bier-
garten oben auf der Burg entschädigte 
jedoch für die Quälerei. 

Ein weiteres Thema war die Verpfle-
gung tagsüber: Oberfranken gilt als die 
Region mit der größten Brauereidichte in 
Deutschland. Und wo Brauereien sind, 
sind auch Biergärten – womit das Mit-
tagessen gesichert sein sollte. Dachten 
wir. Aber … entweder hatten die Biergär-
ten und Restaurants gerade ihren Ruhe-
tag oder Urlaub, wenn wir vorbeikamen, 
oder sie machten erst gegen 16.00 Uhr 
auf – und wir mussten des Öfteren auf 
unsere Notfall-Energieriegel zurückgrei-
fen. Und wenn dann mal offen war, gab 
es andere Probleme: z.B. am Sonntag im 
Fichtelgebirge – wir hatten uns bei bes-
tem Wetter die Steigung zum idyllischen 
Fichtelsee heraufgearbeitet und hätten 
dort tatsächlich ein offenes Restaurant 
gefunden. 12.00 Uhr war uns jedoch 
noch etwas zu früh zum Essen und wir 
fanden über eine kurze Internet-Recher-
che tatsächlich weitere offene Biergärten 
auf unserer Route. Die waren dann aller-
dings ausnahmslos überfüllt, so dass es 
für uns keinen Platz gab. Die Rettung für 
den knurrenden Magen brachte ein zur 
späten Mittagszeit noch nicht übervolles 
Cafe in Bischofsgrün an der Ochsenkopf-
schanze: Mein Mittagessen bestand dort 
aus einem (sehr leckeren) Stück Schwarz-
wälder Kirschtorte samt einem Weizenbier. 

Im Verlauf der Tour wurde unsere Art zu 
packen immer effektiver und schneller. 

hat ein engagierter Sammler einen ›Schil-
derwald‹ zusammengetragen – mit Orts-
schildern und Autokennzeichen aus aller 
Welt. Ein absolutes Highlight für Welten-
bummler und Fotografen. 

Was das Wegenetz und die Beschilde-
rung für Radfahrer betrifft, war das auf 
der Oberfranken-Runde zwar nicht an 
allen Stellen vorbildlich, aber doch in 
weiten Teilen sehr ordentlich – und es 
wird ständig weiter ausgebaut, so dass 
der Radwanderer nur sehr wenige Ab-
schnitte auf stark befahrenen Autorouten 
unterwegs sein muss. Bisweilen gibt es 
einen neuen ›schnellen‹ Radweg an Bun-
desstraßen entlang und alternativ eine 
›landschaftlich schöne‹ Route über Feld-
wege. Wir wählten zweimal letztere – 
und riefen dann im Hotel an, dass wir 
wohl etwas später kämen, weil sich die 
schönen Routen als bessere Mountain-
bike-Trails erwiesen. Aber landschaftlich 
schön waren sie schon … 
Andernorts gab es jedoch auch fahrtech-
nische ›Traumrouten‹; so erinnere ich 
mich noch gerne an eine lange Abfahrt 
nach Bad Berneck hinunter, bei der es  
12 km auf asphaltiertem Radweg entlang 
eines Flüsschens leicht bergab ging – ge-
rade so viel, dass man nicht bremsen 
musste. Klar, vorher mussten wir diese 
Höhenmeter auch bergauf strampeln, 
aber während der Abfahrt vergisst man 
das gerne. 
Auch die ›Betreuung‹ für Fahrradreisende 
in den Hotels war durchaus bemerkens-
wert. Es gab immer eine Möglichkeit, die 
Fahrräder trocken und sicher unterzubrin-
gen – von der gerade nicht genutzten 
Showküche im Hotel Nepomuk in Bam-
berg bis zum Bier-Lagerschuppen in der 
Brauerei in Rödenthal oder in der Tiefga-
rage im Schlosshotel Reichmannsdorf. 

Würden wir es wieder machen? Ja, auf 
jeden Fall, denn es ist eine ganz beson-
dere Erfahrung, komplett aus eigener 
Kraft zu reisen, ohne schnell mal mit dem 
Auto irgendwo hinfahren zu können. In-
teressante Begegnungen und Gespräche 
sowie spontane temporäre Begleitung 
von anderen Radfahrern aus der jeweili-
gen Region waren an der Tagesordnung. 
Alles in Allem war es anstrengend und 
hat viel Spaß gemacht. 

Wir hatten jeweils zwei Satteltaschen 
und eine ›Querrolle‹ hinten sowie eine 
Lenkertasche vorne, um das Gepäck für 
zwei Wochen incl. abgespeckte Kamera-
ausrüstung, Notebook und i-Pad sowie 
Reiseführer und Kartenmaterial unterzu-
bringen. Um bei Besichtigungen zu Fuß 
die Wertsachen mitnehmen zu können, 
wurden iPad und MacBook in einen klei-
nen Extra-Rucksack gepackt, den wir 
schnell aus der Querrolle herausnehmen 
konnten. 
Insbesondere beim Ausflug in die Bing-
höhle bei Streitberg, bei dem der letzte 
Teil des Aufganges zur Höhle selbst 
schiebenderweise nicht mit dem Fahrrad 
zu bewältigen war und wir die Räder mit-
ten im Wald an eine Bank anschließen 
mussten, hat sich das System bewährt. 
Und auch beim Besuch des sehenswerten 
Museums für moderne Glaskunst im 
Park von Schloss Rosenau in Rödenthal 
bei Coburg tat dieser Rucksack gute 
Dienste. 

Einen Hauch von weiter Welt im be-
schaulichen Oberfranken fanden wir im 
›Fernwehpark‹ Oberkotzau südlich von 
Hof. Im dort frei zugänglichen Gelände 
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Michael Blatz, 1. Vorsitzender der Me-
lodia Boys & Girls, zieht ein Resumee: 
»Niemals hätten wir gedacht, dass unser 
Hobby gefährlich sein könnte. Verbrei-
tungswege des Virus durch Aerosole bei 
Proben und Aufführungen hätten Anste-
ckungen mit dem Coronavirus vervielfa-
chen können.« 
Vor zwei Jahren, am 14. März 2020 
stand der Chor kurz vor der Jahresfeier 
im Jubiläumsjahr ›25 Jahre Melodia Boys 
& Girls‹. Gerade am Aufbauen hieß es 
LOCKDOWN! Probenstopp! Gerade für 
das Jubiläumsjahr war so viel geplant: 
Auftritt auf dem Hessentag, Lieder im 
Park, sehr viele andere Auftritte und vor 
allem das große Galakonzert in der Hu-
genottenhalle. Gemeinsames Singen ist 
für alle Menschen ein unverzichtbarer, 
wichtiger Teil ihres kulturellen und sozia-
len Lebens.  
Die Pandemie war und ist für die aktiven 
Sängerinnen und Sänger sowie für den 
Chorleiter Christoph Klüh ein Blick ins 
Ungewisse. Eineinhalb Jahre wurde nicht 
geprobt, man überbrückte diese Zeit mit 
Nachrichten über die WhatsApp-Gruppe, 
regelmäßige Skype-Treffen und Videopro-
ben.  
Im August 2021 war es endlich soweit:  
Es durfte endlich wieder gemeinsam ge-
probt werden – gleich mit einem High-
light vor Augen: Ein Auftritt beim Isen- 
borjer Kultursommer im Sportpark. Was 
für ein Gefühl, endlich wieder live vor  
Publikum singen zu können. Ab Septem-
ber wurde im gewohnten Raum im Haus 
der Vereine mit den Proben für ein Kon-
zert begonnen. Das Hygiene-Konzept 
wurde um die 1G-Regelung erweitert, 
also alle vor der Probe getestet.  
Katharina Körner, Vorstandsmiglied 
der Melodias: »Trotz aller Ärgernisse in 
dieser für uns alle schweren Zeit erfuhren 
wir aber auch viel Gutes. Dank Sponso-
ren wie Selgros Cash & Carry, den Stadt-
werken Neu-Isenburg, der Dr. Bodo 
Sponholz-Stiftung wie auch dem Engage-
ment unseres Ehrenmitgliedes und Zwei-
ten Vorsitzenden Hans-Peter Schwab ist 
es uns gelungen, uns durch neues Equip-
ment fit für die Zeit nach Corona zu ma-
chen. Auch der Auftritt zum Halloween 
Special Samstag bei Selgros Cash & Carry 
in Eschborn war ein voller Erfolg.« 

Der gesamte Vorstand hat sich während 
dieser verrückten Zeit regelmäßig – meist 
nur virtuell – zusammengesetzt. Neben 
Themen wie Probenbetrieb und Neuge-
staltung der Homepage war und ist die 
Planung des Galakonzerts, das mittler-
weile um zwei Jahre verschoben wurde, 
ein Thema. Es soll nach aktuellen Planun-
gen am Samstag, 17. September 2022 in 
der Hugenottenhalle Neu-Isenburg statt-
finden.  

  

Man freut sich im Verein, dass es in solch 
schwierigen Zeiten einen tollen Zusam-
menhalt gibt und man an einem Ziel fest-
hält: Für Alle live mit Band zu singen!
Natürlich sind interessierte Sängerinnen 
und Sänger immer herzlich willkommen: 
Proben sind freitags von 20–22 Uhr im 
Haus der Vereine, Offenbacher Str. 35, 
Neu-Isenburg. In Zeiten von Corona bit-
ten wir um Voranmeldung über  
Michael Blatz, Tel.: 06102/294147 oder 
Hans-Peter Schwab, Tel.: 0176/51048569.  

Wer am Geschehen hinter den Kulissen 
und an weiteren Informationen interes-
siert ist, folgt den Melodia Boys & Girls 
gerne auf Facebook und Instagram. 

Melodia Boys & Girls

Von Petra Bremser

Singen unter Corona-Bedingungen

Melodia Boys & Girls – Mehr als nur ein Chor! 
Gegründet im Dezember 1994 von Bernd Vonderschmidt und Hans-Peter 
Schwab, zwei schon damals altgedienten Chorsängern in Neu-Isenburger Gesangs-
vereinen (Frohsinn/Kümmler) mit der Vision, gesanglich neue Wege zu gehen. 

Aus Melodiaboys mit elf aktiven Sängern wurden im Laufe der Jahre die Melodia 
Boys & Girls, die sich bis heute zu einer jungen, modernen und überaus aktiven 
Gesangsformation weiterentwickelt haben. Mit gut 25 aktiven Sängerinnen und 
Sängern, ist der Chor ein fester Bestandteil im kulturellen Leben im damals ›Stadt 
der 1000 Sänger‹ genannten Neu-Isenburg geworden. Weit über die Grenzen ihrer 
Heimatstadt erfreuten die Melodias, wie sich die Gruppe selbst nennt, das Publi-
kum. 

Auftritte in den Partnerstädten Bad Vöslau (Österreich) und Hemel Hempstead 
(England) sowie auf der Landesgartenschau in Sachsen, das Event mit den ›Jungen 
Tenören‹ und den unzähligen, fast jährlich wiederkehrenden großen Konzerten in 
der Hugenottenhalle, zählten zu den Highlights der Melodia Boys & Girls in ihrer 
jetzt schon 27-jährigen Vereinsgeschichte.  

Großes Plus dieser Formation ist das breitgefächerte Repertoire an Schlagern, Mu-
sical-, Rock- und Popsongs sowie eine Vielzahl moderner Weihnachtshits und -klas-
siker. Mit zahlreichen Solisten aus den eigenen Reihen beeindrucken und begeis- 
tern die ›Melodias‹ immer wieder ihr Publikum ...
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Jungvögel von Höhlenbrütern wie 
Meisen, Kleiber und Mauersegler blei-
ben in der sicheren Behausung, bis sie 
schon etwas fliegen können. 

Amseln, Finken, Zaunkönige und 
Mönchsgrasmücken flüchten sehr früh 
aus dem Nest und verteilen sich, noch 
bevor das Gefieder richtig ausgebildet 
ist. So können immer mehrere überleben, 
auch wenn Katzen, Elstern oder Sperber 
einige wegfressen. Diese kleinen Piepser 
stehen mit den Eltern durch Bettelrufe 
und Stimmfühlungslaute in Rufkontakt 
und werden, je nach Art, meist sogar oft 
gefüttert! 

Jungvögel in Ruhe lassen
Wer einen halbwegs kräftig wirkenden 
›verlassenen‹ Jungvogel findet, sollte ihn 
am besten in Ruhe lassen, allenfalls an 
einen geschützten Ort, wie etwa eine 
Hecke oder eine Nische umsetzen.  
Vögel sind Augentiere, sie stören sich im 
Gegensatz zu manchen Säugetieren nicht 
am menschlichen Geruch. Sie werden 
daher auch nach dem Umsetzen wieder 
von den Eltern angenommen und ver-
sorgt. Ein Rehkitz hingegen darf man 
nicht mit Händen anfassen, sonst wird es 
von der Mutter nicht mehr gesäugt. 
Sind noch nackte Jungvögel, vielleicht bei 
einem Sturm, aus dem Nest herausgefal-
len, kann man nur versuchen, sie vorsich-
tig ins Nest zurück zu setzen, wenn man 
es erreichen kann. 

Also bitte ›verwaiste‹ Jungvögel nicht 
aufnehmen! Gemäß Bundesnaturschutz-
gesetz darf man das auch nur vorüberge-
hend und nur dann, wenn sie arg verletzt 
oder krank und somit tatsächlich hilflos 
sind.  
Jungvögel, die mit nach Hause genom-
men werden, haben selbst bei fachge-
rechter Pflege erheblich schlechtere 
Überlebenschancen als in der Natur. Al-
lein eine junge Blaumeise alle Viertel-
stunde – und das auch noch mit dem 
richtigen Futter – zu versorgen, ist 
schwer. Danach, wenn sie in die Freiheit 
entlassen werden, sind sie schnell weg-
gefressen, weil sie keine Eltern hatten, 
die ihnen mit Warntönen klar gemacht 
ha- ben, welche Gefahren lauern. Alle 
Mühe wäre umsonst.  

mit gut 20 km/h in großen Höhen.  
Diese Vögel werden 20 Jahre alt, legen 
pro Jahr 200.000 km zurück und haben 
nur zum Brüten Kontakt über ihre Stum-
melfüße mit Felsen oder dem Unter-
schlupf unter dem Dach.  
Ohne Nistplatz fliegen sie Tag und Nacht 
durchgehend. 
Landen sie auf dem Boden können sie 
sich nur in Ausnahmefällen wieder in die 
Luft schwingen. Die Flügel sind zu lang, 
die Beine zu kurz. Sie benötigen Hilfe 
oder sterben.  
Für solche Fälle ist die Mauersegler-
hilfe in Frankfurt eine Anlaufstelle. 
Oder wir stecken die Vögel in eigene be-
legte Nester, die dafür hergestellt und zu-
gänglich angebracht wurden. Die 
Abgestürzten werden dann angenommen 
und noch wenige Tage gefüttert, bis der 

Gerade intelligentere Vögel lernen sehr 
viel von ihren Eltern: was Glas bedeutet, 
was schnellfahrende Autos sind, wie man 
an Futter gelangt, wenn es schlecht er-
reichbar ist, was alles fressbar ist. Das 
alles fällt beim Aufziehen von Hand aus. 
Die elterliche Fürsorge in der Naturauf-
zucht kann niemals ersetzt werden, so 
dass die Handaufzucht immer nur die 
Notlösung ist.  

Bei Mauerseglern kommt es vor, dass 
sie es bei großer Hitze am Nistplatz unter 
den Dachziegeln nicht mehr aushalten 
und noch nicht gleich beim ersten Ver-
such in der Luft bleiben. Das müssen sie 
aber, denn sie leben in der Luft, fressen, 
paaren sich, trinken im Tiefflug über 
einem Gewässer – alles während des Flu-
ges. Und sie schlafen sogar in der Luft 
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Jungvögel sind unterwegs  
    ... Katzen und Elstern auch  

Text und Fotos: Heinz Kapp, NABU Neu-Isenburg

Kohlmeisenjunge

MauerseglerjungesBlaumeise



nächste Start dann hoffentlich erfolg-
reich ist. Rufen Sie im Notfall an unter: 
Tel. 06102-800829. Ansonsten ist der 
NABU-Neu-Isenburg keine Aufzuchtsta-
tion, hilft aber bei Fragen gerne! 

Die Natur regelt sich selbst
Wir Menschen maßen uns an, die Natur 
zu regulieren, greifen ein. Wir hassen 
Nest plündernde Elstern, räubernde Kat-
zen und Marder. Natürlich wollen wir, 
dass der Amselnachwuchs, die Rotkehl-
chenjungen ›unseres‹ Gartens oder im 
öffentlichen Grün vor dem Haus groß 
werden. Wir beschützen sie, vertreiben 
›Feinde‹. Dabei verkennen wir die regu-
lierende Natur selbst.  

All diese Fressfeinde unserer Gärten und 
Parks sind sinnvoll und regeln die Vielfalt 
selbst ein, wenn unsere Eingriffe nicht zu 
heftig sind. Ja, sie sind sogar nötig, um 
kranke, schwache Tiere zu entnehmen, 
die Arten stark, widerstandsfähig und 
gesund zu erhalten.  

Es ist oft ein Zuviel, was Probleme 
macht. Mancher Katzenhalter versteht 
die Handlung seines Tieres richtig, wenn 
tote Mäuse oder Vögel vor die Tür oder 
ins Zimmer gebracht werden. Es ist ein 
Geschenk. Aber die Summe der täglichen 
Geschenke, allein wenn drei Katzen in 
einem Häuserviereck auf Jagd gehen, ist 

Überall stellen wir uns ohne Recht über 
die Natur, wirken zu stark ein.  
Das ist nicht gut für die Artenvielfalt. 

Erhalten wir uns die Freude an Jung-
vögeln, die aus den meisten Gefahren 
herausgewachsen sind, wie dieser junge 
Hausrotschwanz oben oder die Blau-
meise auf der linken Seite.

Mit-Ursache für das Verschwinden von 
Vögeln. Man schätzt, dass jeder zweite 
Singvogel von einer Katze getötet wird. 
Katzen jagen auch dann, wenn sie ausrei-
chend Futter bekommen.  
Aber auch wenn ein Nest im Kasten uner-
reichbar ist, setzen sie durch ihr nahes 
Lauern die Elternvögel unter Stress, so 
dass manches Nest aufgegeben wird.  

Katzen sind phantastische, wilde, sinnes-
scharfe, flinke Tiere. Nicht die Katze an 
sich ist das Problem. Mal so gesagt: 
Wenn zwei Katzenpaare in Neu-Isenburg 
durch die Stadt streifen würden, wäre es 
ein Gewinn für die Natur. Ansonsten räu-
bern auch Marder, Elstern, Eichelhäher, 
Rabenkrähen, Waschbären. Ja, selbst die 
putzigen Eichhörnchen und die bewun-
derten Spechte räumen gelegentlich Nes-
ter aus und regulieren so meist die 
häufigeren Arten.   

Was Vögeln nützen würde, wären nicht 
keine, sondern weniger Katzen, die frei 
laufen, gerade zur Zeit der jungen uner-
fahrenen Piepser.  

Auch die Verarmung der Umgebung 
durch weit heruntergeschnittene Grünflä-
chen, Schottergärten und Gifteinsatz 
beim Auftauchen von Schädlingen macht 
unseren Vögeln gleichermaßen das Über-
leben schwer.  
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Kleiberjunges

Die Reste eines Kernbeißers, nachdem  die 
Katze ihn erwischt hat.

Kies- und Schottergärten stellen eine Verarmung der Umgebung dar.

Junger Hausrotschwanz

Es erwarten Sie und Euch Erzählungen zu Nacht-
tieren nebst Bildern und Stimmen von Fuchs,  
Wildschwein, Reh, Waldohreule, Waldkauz,  
Ziegenmelker, Erdkröte, Grasfrosch, Nachtigall, 
Rotkehlchen usw.; Rückkehr um 20.30 Uhr zur  
Verdunkelung der Bansamühle, 
Anmeldung erforderlich, weitere Infos:  
www.neu-isenburg.de/earthhour

Führung ›Tiere der Nacht‹ zur Earth Hour 2022 
Geführte Nachtwanderung mit Familien und Kindern von 6 bis 12 Jahren. 
Am Samstag den 26.März um 19:30 Uhr an der Bansamühle, Taschenlampen 
bitte mitbringen. 



Endlich sieht es so aus, als wäre der 
Frühling tatsächlich zu uns auf dem 
Weg! Die ersten frühen Blumen begin-
nen zu blühen und die grauen Winter-
tage weichen den helleren Tagen mit 
den ersten wärmenden Sonnenstrah-
len! Was also können wir diesen 
Monat im Garten tun, um das Beste 
aus dieser ersten Garten-Saison zu 
machen?
Hier sind 10 nützliche Ratschläge, um 
Ihren Garten jetzt und in den nächsten 
Wochen auf Vordermann zu bringen und 
die beste Grundlage für reiche Ernte und 
Blütenpracht zu schaffen.  

1. Jäten 
Bleiben Sie gerade jetzt beim Jäten auf 
dem Laufenden, denn wärmeres Wetter 
begünstigt das Wachstum. 
Unkraut ist am einfachsten zu ziehen, 
wenn die Wurzeln flach sind. Schwarze 
Plastikplanen können Sie verwenden, um 
die Beete vor dem Pflanzen abzudecken, 
und wieder aufkommendes Unkraut zu 
unterdrücken. Und wenn Sie die Folie 
einmal pro Woche umdrehen, finden Sie 
wahrscheinlich Schnecken, die sich in der 
Erde versteckt haben. Dies ist eine einfa-
che Möglichkeit, die Schneckenpopula-
tion in Gartenbeeten zu reduzieren. 
Verwenden Sie ungiftige Schneckenbe-
kämpfung wie Kieselgur, um zu verhin-
dern, dass Schnecken Ihre Pflanzen 

und die Pflanzen widerstandsfähiger. Das 
gilt für den Garten wie für das Gemüse-
beet gleichermaßen. 
Suchen Sie auch gleichzeitig nach dem 
Dickmaulrüssler, der meist im Kompost 
lebt und sich von Pflanzenwurzeln er-
nährt. Vernichten Sie alle Larven, die Sie 
finden, und seien Sie bereit, dieses Jahr 
mit parasitären Nematoden oder ähnli-
chem gegen diese Schädlinge vorzuge-
hen. 

4. Gemüse säen
Pflanzen Sie im März und April Zucchini, 
Kohl, Artischocken, Salate, aromatische 
Kräuter. Sie können sogar Erbsen, Toma-
ten und Erdbeeren unter Gewächshäu-
sern in der Sonne oder hinter den Fenstern 
einer Veranda aussäen, wenn es noch an-
dernorts ein bisschen kalt ist. Je mehr Sie 
tun, desto schneller ist Ihr Garten vorbe-
reitet. Denn es geht ja darum, die Natur 

dezimieren, bevor Sie Ihre Ernte genie-
ßen können. 

2. Achtung Spätfrost
Behalten Sie das Wetter im März und 
April genau im Auge, da es immer noch 
zu Frösten kommen kann. Blüten und 
Knospen sind besonders anfällig, daher 
bei Frost die Pflanzen mit Vlies oder Hau-
ben schützen. Frühjahrspflanzungen sind 
anfällig für harten Frost, der über Nacht 
einsetzen kann. Wenn Sie einen harten 
Frost erwarten, bedecken Sie Setzlinge 
und junge Pflanzen über Nacht mit allem, 
was Sie zur Hand haben: einem umge-
stürzten Eimer, einer Pappschachtel (mit 
einem Stein darauf), einem großen Blu-
mentopf, einer Gartenglocke oder einem 
Frühbeet. Wenn Ihr Garten den Platz hat 
und Ihr Budget es zulässt, ist ein kleines 
Gewächshaus ideal, um Setzlinge früh in 
der Saison zu starten und sie vor unbe-
ständigem Frühjahrswetter zu schützen. 

3. Erde auffüllen
Ihre Gartenerde kann sich nach dem Win-
ter in einem schlechten Zustand befin-
den, also graben Sie am besten eine 5 cm 
hohe Schicht Kompost oder Mist ein, um 
Ihre Beete für die Wachstumssaison vor-
zubereiten. Dies verbessert die Eigen-
schaften des Bodens, verhindert seine 
Erosion und reichert ihn mit Spurenele-
menten an. Das Land wird fruchtbarer 
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Der Garten im Frühjahr
10 nützliche Ratschläge für Hobbygärtner

Jetzt den kaputten alten Rasen erneuern! 
Mit ›Premium Supra‹, dem besten Fertigrasen. 

Komplette Gartensanierung; Neu- und Umgestaltung. 

Wohlfühlterrassen in Holz/WPC oder Stein  
mit professioneller Montage. 

Fachmännische zuverlässige Gartenpflege zum Pauschalpreis. 

Wir verwirklichen Ihre Gartenträume seit über 40 Jahren –  
z. B. auch mit Wasserspielen und Teichen.

PACKEN WIR’S AN!

Wolfgang Kläre | Tannenweg 16 | 63263 Neu-Isenburg 
Telefon (06102) 42 19 | Telefax (06102) 25 47 18 

info@gartenservice-klaere.de | www.klaere.gartenservice.de



zu erwecken. Achten Sie auf eine Erdtem-
peratur von 6 Grad oder mehr. 
Zur Aussaat gehören jetzt auch Karotten, 
Salat, Rucola, Frühlingszwiebeln, Spinat, 
Lauch und Rote Beete. 
Und natürlich werden zudem jede Menge 
Samen im Haus an einem hellen Platz 
ausgesät, wie zum Beispiel Tomaten und 
diverse Melonensorten. 

5. Helfen Sie Ihren Stauden und  
unterstützen Sie diese
Pflanzenstützen sollten idealerweise im 
Frühjahr angebracht werden, bevor die 
Pflanzen zu stark gewachsen sind. Späte-
res Abstecken ist schwieriger, da die 
Pflanzen voller geworden sind und leicht 
beschädigt werden können. 

6. Sonnenblumen säen
Sonnenblumenkerne säen Sie am besten 
direkt in die Erde, wenn die Gefahr des 
Frühlingsfrostes vorüber ist. Wählen Sie 
einen sonnigen Standort und geben Sie 
den Pflanzen viel Platz! 

7. Regentonnen installieren und  
Regenwasser sammeln
Installieren Sie eine oder mehrere Regen-
tonnen, um Regenwasser für die kom-
mende Saison zu sammeln, falls Sie noch 
keine besitzen. 
Der meiste Regen fällt im Winter, also ist 
es an der Zeit, ihn zu sammeln! Die Ge-
winnung von Regenwasser ist für eine 
umweltfreundliche Gartenarbeit uner-
lässlich. Der Spitzenbedarf an Wasser in 
den heißeren Monaten zwingt Wasserun-
ternehmen oft dazu, auf Grundwasserre-
serven und Bäche zurückzugreifen, was 
für die Umwelt schädlich und für die Ver-
braucher kostspielig ist. Außerdem wird 
das Wassersprengen oftmals verboten, 
wenn Wasserknappheit droht. 
Regenwasser ist ohnehin das beste Was-
ser für Pflanzen, da Leitungswasser oft 
leicht alkalisch ist. 

8. Versetzen Sie Laubsträucher und 
andere Pflanzen
Versetzen Sie sommergrüne Sträucher 
während sie im Winter ruhen. Im März ist 
der letzte gute Zeitpunkt dafür. Auch 
Rosen können in dieser Zeit besser um-
gesetzt werden als im heißen Sommer.  
Am besten machen Sie das an einem 
windstillen und frostfreienTag, um zu ver-
hindern, dass die Wurzeln austrocknen. 

10. Vorfrühling ist die Zeit für Kalk
Böden mit einem pH-Wert unter 6,2 pro-
fitieren von der Zugabe von Kalk. Dieser 
sollte idealerweise mehrere Wochen vor 
dem Pflanzen hinzugefügt werden. Dün-
gen Sie Ihre Hecken, Sträucher und 
Bäume mit Langzeitdünger. 

Natürlich gibt es im Vorfrühling noch viel 
mehr zu tun, aber denken Sie auch daran, 
sich ein paar Minuten zu nehmen, um 
den Vögeln zu lauschen, die Sonne zu ge-
nießen und zu entspannen! 

Heben Sie einen genügend großen kreis-
förmigen Graben um den Strauch herum 
aus. Der Wurzelballen eines Strauchs hat 
in der Regel etwa den gleichen Umfang 
wie die oberirdischen Pflanzenteile. Das 
kann als Richtlinie für die Größe des Gra-
bens dienen. 
Versuchen Sie, so viel wie möglich vom 
Wurzelballen mitzunehmen, damit er sich 
so schnell wie möglich an seinem neuen 
Standort wieder festsetzen kann. Wenn 
Sie Ihren Strauch an seinem neuen Stand-
ort einpflanzen, stellen Sie ihn auf die 
gleiche Höhe wie zuvor in die Erde. Den-
ken Sie daran, danach gut zu gießen. 

9. Rasen säen/reparieren
Vor der Reparatur sollten Sie zunächst 
den Rasen vertikutieren und abgestor-
bene Rasenpflanzen entfernen. 
Reparieren Sie kahle Stellen indem Sie 
mit Rasensamen vermischte Erde darauf 
streuen und wässern die Saat danach 
mindestens 4 Wochen gut, um sicherzu-
stellen, dass Ihr Rasen für den Sommer 
optimal aussieht. Wichtig für eine gleich-
mäßige, erfolgreiche Keimung ist, dass 
die Bodentemperatur bei der Saat kon-
stant über 7 °C liegt. 
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www.meingartentagebuch.com 
erhältlich direkt bei Kerstin Diacont 

Waldstr. 75 · 63263 Neu-Isenburg 
kerstin.diacont@wort-kunst-werk.de

 Damit Ihr Garten Ihnen nicht über den Kopf wächst!
     Die persönlich gestaltbare Gartenfibel für erfolgreiches  
Gärtnern – mit nützlichen Tipps, Tabellen, Vorlagen, Rezepten  
       sowie viel Freiraum für eigene Aufzeichnungen,  
                             Fotos und Skizzen. 

200 Seiten 
im Format 21x21cm  
mit praktischer Ring- 
bindung und extra dickem 
Papier, Euro 24,50   

ISBN 978-3-9524804-1-0

Claudia Severin, Jahrgang 1968, 
führt ein Leben auf dem Lande in 
der französischen Mille Etangs Re-
gion am Fuße der Südvogesen. Sie 
liebt das Leben in und mit der Natur, 
ist leidenschaftlich dem Gärtnern 
und insbesondere im Sommer dem 
Tomatenanbau zugewandt und ver-
sucht täglich, Herrin über unzählige 
weitere Aufgaben und Gewerke zu 
werden. 
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Wie Sie Entscheidungen richtig  
vorbereiten

Hier entsteht eine neue Kolumne rund 
um das Thema ›Mindset‹. Mindset 
steht für unsere Art, wie wir über 
Dinge denken und für unsere Einstel-
lung. Dafür, wes Geistes Kind wir sind. 

Zum Mindset gehört, wie wir mit Verän-
derung und Neuausrichtung umgehen. 
Vielleicht wollten Sie zu Beginn des Jah-
res zu neuen Ufern aufbrechen, sich an-
gewöhnen, regelmäßig Sport zu treiben, 
weniger zu essen, eine neue Ausbildung 
oder einen neuen Job zu starten. Sie sind 
voll von guten Vorsätzen, aber wie lange 
halten diese bei Ihnen an?  
Ein weiterer Aspekt unseres Mindsets ist 
die Frage, wie ich denken sollte, wenn 
ich ein bestimmtes Ziel erreichen will.  

Unser Thema heute:  
Zuerst kommt die Entscheidung
Die Entscheidung steht bekanntlich vor 
der Veränderung.  
Wir treffen täglich Hunderte von Ent-
scheidungen, die uns aber nicht bewusst 
sind.  
Wenn morgens der Wecker klingelt, kön-
nen Sie aufstehen oder liegen bleiben. 
Sie können etwas essen oder nicht, zur 
Arbeit gehen oder es lassen. Da wir viele 
Entscheidungen treffen wie wir sie immer 
trafen, denken wir oft nicht daran, dass 
wir eine Wahl haben.  
Wenn uns die Konsequenz unattraktiv er-
scheint, glauben wir ebenfalls, keine 
Wahl zu haben. Beispielsweise könnte 
die Konsequenz von ›nicht zur Arbeit 
gehen‹ eine Kündigung sein. Wenn wir 
mit dem Geld unsere Grundbedürfnisse 
stillen wollen, ist diese Konsequenz eher 
unattraktiv.  

Wie konnte das passieren?
Wir haben die Wahl und manchmal ver-
bessert es die Situation, wenn man 
genau das für sich begründet. Aus dem 
›Ich muss arbeiten‹ wird ein ›Ich will hier 
wohnen bleiben und ausreichend zu 
essen haben, deswegen gehe ich auch 
heute zur Arbeit‹. Nehmen Sie ein eige-
nes Thema, bei dem Sie glauben, keine 
Wahl zu haben und begründen Sie, wes-
halb Sie tun, was Sie tun. Der Unter-
schied liegt in der Freiwilligkeit. 

Die liebe Gewohnheit
Wenn wir festgestellt haben, dass wir 
täglich Hunderte von Entscheidungen 
treffen, aber sich einige davon in vergan-

biert. Meine Bitte: Bleiben Sie tatsächlich 
kritisch. Probieren Sie aus! 

Von Erfahrungen, Vorannahmen 
und Schlüssen
Wir haben alle Erfahrungen gemacht, 
Schlüsse daraus gezogen, sind beein-
flusst von Erfahrungen, die andere ge-
macht haben. Andere können direkte 
Bezugspersonen sein, wie beispielsweise 
Eltern, nahe Verwandte, Lehrer, Freunde.  
Aus diesen Erfahrungen entstehen Voran-
nahmen. Wissen wir noch, wann wir 
diese getroffen oder übernommen 
haben?  

Sind unsere Annahmen und Über-
zeugungen noch zeitgemäß?
Sind die Schlüsse, die wir aus Erfahrun-
gen gezogen haben, welche wir irgend-
wann einmal gemacht haben, heute noch 
gültig oder doch schon überholt?  
Vielleicht stammen sie aus einer anderen 
Zeit, einem anderen Kontext und viel-
leicht auch von Menschen, deren Mei-
nung wir heute nur noch bedingt teilen. 
Oder sind es Überzeugungen, von denen 
wir nur glauben, dass sie allgemeingültig 
sind?  
All‘ dieses gilt es zu betrachten, damit 
Ihnen die Gründe für Ihre Entscheidung 
klar sind.  
Annahmen, Schlüsse und Überzeugungen 
sind auch gleichzeitig Glaubenssätze. Sie 
sind dafür da, uns zu unterstützen, damit 
wir uns schnell orientieren und entschei-
den können. Grundsätzlich eine gute Sa- 
che, wenn man sich dessen bewusst ist. 

Jetzt wird entschieden
Die Entscheidung ist auf Herz und Nieren 
geprüft. Sie haben den 24-Stunden-Test 
gemacht. Wenn Sie die Entscheidung 
jetzt treffen, ist sie unumstößlich. Stellen 
Sie sie nicht mehr auf den Prüfstein! 
Wenn Sie nach einer Weile merken, diese 
Entscheidung passt nicht mehr zu Ihnen 
oder zu Ihrer Situation, dann sollten Sie 
natürlich Ihre Meinung ändern. Was ich 
mit ›unumstößlich‹ meine, ist: »Bitte 
nicht wankelmütig werden, weil Ihnen 
das ›Durchziehen‹ im Augenblick so 
schwerfällt.« 
Ich wünsche Ihnen ganz viel Spaß bei der 
Umsetzung und viele grandiose Entschei-
dungen! 
Wenn Sie ein bestimmtes Thema interes-
siert, schreiben Sie mir: info@katzen-
mayer-coaching.com.  

genen Entscheidungen begründen, es 
also Gewohnheitsentscheidungen sind, 
dann können wir diese unter die Lupe 
nehmen.  
Verstehen Sie mich nicht falsch, wir be-
nötigen Gewohnheitsentscheidungen. 
Denn wenn wir uns jedes Mal um jede 
einzelne Entscheidung Gedanken machen 
würden, kämen wir in Zeitnot!  

Gut geprüft ist halb gewonnen
Einige Ihrer Gewohnheitsentscheidungen 
behindern allerdings die Umsetzung von 
neuen Entscheidungen, wie zum Beispiel: 
mehr Sport, weniger essen. Diese gilt es 
zu identifizieren. 
Haben Sie Ihre Entscheidungen überprüft 
und möchten vielleicht neue treffen? 
Vielleicht haben Sie auch mehrere Mög-
lichkeiten und keine Idee, für welche Sie 
sich entscheiden wollen. 

Der 24-Stunden-Test
Hier ein Tipp, wie Sie zu Ihrer Entschei-
dung kommen. Sie nehmen eine der Al-
ternativen und tun, als ob Sie sich für 
diese bereits entschieden hätten. Sie 
leben 24 Stunden (gerne auch länger) 
mit dieser Entscheidung. Nach diesem 
Zeitraum prüfen Sie, wie es Ihnen mit 
dieser Entscheidung ergangen ist. 
Das Gleiche machen Sie mit der nächsten 
Alternative. Wenn Sie für alle Alternati-
ven Ihre Entscheidung für jeweils 24 
Stunden getroffen haben, werden Sie 
wissen, mit welcher Sie sich am wohlsten 
gefühlt haben. 
Der Trick sind die 24 Stunden. Wir haben 
dadurch Zeit, uns an diese neuen Um-
stände, die die Entscheidung mit sich 
bringt, gedanklich zu gewöhnen. 

›Probieren‹ ist das neue ›glauben‹
Das Ausprobieren macht den Unter-
schied! Ich höre am Anfang meiner Coa-
chings oft den Satz: »Ich glaube nicht, 
dass...  «. Meist von Menschen, die sich 
selbst als kritisch empfinden. Aber wie 
kritisch ist das wirklich?  
»Ich glaube nicht« ist die Kehrseite der 
Medaille »Ich glaube«. 
Beides bedeutet, dass man etwas unge-
prüft hinnimmt, also es nicht auspro-

Von Kirsten Katzenmayer

und wie Grundeinstellungen, Vorannahmen und  
Glaubenssätze Entscheidungen beeinflussen können

Kirsten Katzenmayer ist Mental-
coach mit Schwerpunkt ›Berufungs-
beratung‹. Sie lebt und arbeitet in 
Wehrheim im Taunus. 
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Papier- und Bastelecke Karin Baumann  63263 Neu-Isenburg
Ludwigstr. 95 / Ecke Bahnhofstraße Tel./Fax 06102 6933

BÜRO-, SCHUL- UND BASTELBEDARF, KARTEN ...

Buchen Sie Ihren persönlichen  
Ranzenberatungs-Termin!

Stadtbibliothek 
Hauptstelle
Frankfurter Str 152 
Tel. 06102 747400 

Westend-Bibliothek
Alicestr. 107 
Tel. 06102 723123 

Stadtteilbibliothek 
Gravenbruch
Dreiherrnsteinplatz 3 
Tel. 06102 8107646 

Stadtteilbibliothek 
Zeppelinheim
im Bürgerhaus 
Tel. 069 692341 

Die derzeitigen  
Öffnungs- und  
Servicezeiten  
entnehmen Sie bitte  
unserer Homepage



Neben den Hausmeisterdiensten werden 
auch Umzüge, Entsorgungen oder 
Transporte organisiert und durchgeführt. 
Erst kürzlich mussten 119 Luftfilter für die 
städtischen Einrichtungen bestellt, ausge-
liefert und angeschlossen werden. Eine 
weitere wichtige und oft auch unsichtbare 
Aufgabe der Hilfsbetriebe ist die Instand-
haltung städtischer Bauwerke. Dazu 
gehört in erster Linie das Kanalnetz mit 
seinen wichtigen Hebeanlagen. Hier wird 
regelmäßig die elektrische Anlage auf Feh-
ler überprüft und auch bei Störfällen 
schnell reagiert. Andere Instandhaltungs-
aufgaben betreffen die Tiefgaragen der 
Stadt sowie die Beschilderungen, Poller, 
Bänke und Sportanlagen. So werden bei-
spielsweise Zäune und Tore regelmäßig 

DLB Hilfsbetriebe  
im Dauer-Einsatz
Die DLB Dreieich und Neu-Isenburg AöR 
hat vielfältige Aufgaben. Einige Aufgaben-
bereiche sind den meisten Isenburger*in- 
nen bekannt. Dazu gehören Abfallwirt-
schaft, Straßenreinigung/Winterdienst, Ab-
wasser, Grünanlagen, Spielplätze, Sport 
und Straßenunterhaltung. Doch das ist 
längst nicht alles! Ein wesentlicher Teil 
des DLB ist der Bauhof mit seinen soge-
nannten Hilfsbetrieben. 

Die Hilfsbetriebe bestehen aus Schrei-
nerwerkstatt, KFZ-Werkstatt, Maler, Elek-
triker, Hausmeister sowie Schlosserei und 
Schilderwerkstatt. Das Team aus insge-
samt 13 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern ist die schnelle Eingreiftruppe des 
DLB. Diese ist das Herzstück im DLB und 
unterstützt sowohl DLB-intern als auch 
das Rathaus und die städtischen Einrich-
tungen mit ihren Arbeiten.  

Der DLB betreut städtische Einrichtun-
gen wie Kindergärten, Jugendzentren und 
das Rathaus mit Hausmeisterdiensten. 
Zwei Beschäftigte führen alle relevanten 
Tätigkeiten, z.B. nötige Reparaturen, Um-
bauten oder Rauchmelder-Prüfungen aus. 
Auch für die Umsetzung von Sonderwün-
schen sind sich die Hausmeister*innen 
nicht zu schade. So wurde für eine Kita ein 
Geburtstagskalender aus Holz in Eigen-
regie angefertigt.  

Mit Unterstützung der Schreinerwerkstatt 
werden auch Regale, Schränke oder Halte-
rungen gebaut und in der jeweiligen Ein-
richtung installiert. Für das JUZ wurde 
eigens eine Küchenzeile angefertigt, auf 
die unser Schreinermeister besonders stolz 
ist. Wenn mal ein neuer Anstrich fällig 
wird, so sind die Maler des DLB zur Stelle. 
Büros, Gruppenräume oder angefertigte 
Regale können durch die Maler des DLB in 
neuem Glanz erstrahlen.  
Ein besonderes Projekt ist unser neu auf-
gestellter Bücherschrank. Hier haben 

Maler, Schreiner und die Schlosserei ganze 
Arbeit geleistet. Zwei alte Telefonzellen 
wurden aufbereitet, in DLB Farben an-
gestrichen und mit einem eigens angefer-
tigten Regal versehen. Die neuen 
Bücherschränke können auf dem Wert-
stoffhof in Neu-Isenburg und Dreieich be-
wundert und genutzt werden. 
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Dienstleistungsbetrieb  
Dreieich und Neu-Isenburg AöR

Eine Küchenzeile für das JUZ.                      

Eine Geburtstagsraupe für die Kita.

Eine Bücherzelle für den Wertstoffhof.                   Die Beschilderung für das Open Doors Festival.           



auf ihre Verkehrssicherheit überprüft und 
instandgesetzt. Auch die Beleuchtung im 
Sportpark, von Wartung bis Reparatur, 
liegt in DLB Hand.  

Gerade in der heutigen Zeit rund um die 
Corona Pandemie mussten viele Sonder-
aufgaben bewerkstelligt werden. So wur-
den zum Beispiel alle städtischen Hin- 
weisschilder zur Corona Pandemie
kurzfristig durch die Schilderwerkstadt 
vorbereitet und installiert. Auch für städ-
tische Veranstaltungen wie zum Bei-
spiel Open Doors, Lumpenmontag 
oder der Weihnachtsmarkt werden alle 
Hinweisschilder, Absperrungen, Parkver-

botsschilder oder Umleitungen durch den 
DLB gestellt. Für den Weihnachtsmarkt 
im Alten Ort in Neu-Isenburg stellen die 
DLB-Beschäftigten beispielsweise rund 
40 Holzhütten auf. Bei den Wahlen leis-
ten die Hilfsbetriebe ebenfalls einen ent-
scheidenden Beitrag. Wahllokale werden 
vorbereitet, eingerichtet und nach der 
Wahl wieder abgebaut. Wahlurnen und 
Möbel werden transportiert und Absper-
rungen werden gestellt.  

Die Arbeiten der Hilfsbetriebe laufen 
häufig Hand in Hand, da lohnen sich 
kurze Wege. Die eigene Kfz-Werkstatt 
spielt dabei eine tragende Rolle. Hier wer-
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Darf der Pizzakarton in die Papiertonne? 
Ja, wenn keine Pizzareste mehr drinnen 
sind. Auch für Papierverpackungen von Tief-
kühlware gilt: Wenn sie sauber sind, dürfen 
sie in die Papiertonne. Bitte zerreißen Sie 
keine Papierverpackungen, sondern falten 
Sie sie, damit die Fasern nicht zerstört wer-
den.

Umweltinfo

Wir gratulieren ... 

... unserem Kollegen 
Dirk Hoffmann herz-
lich zum 25-jährigen 
Dienstjubiläum! 
Herr Hoffmann arbei-
tet in der Grünpflege-
kolonne in 
Neu-Isenburg und ist 
zuständig für Zeppe-
linheim und Teile der 
Kernstadt. 

Wir verabschieden ... 

... unseren Kollegen 
Dietmar Berg in  
den wohlverdienten 
Ruhestand! 
Herr Berg arbeitete 
lange Zeit im Bereich 
Straßenreinigung als 
Kehrmaschinenfahrer 
für das Stadtgebiet 
Dreieich. 

den neben der Organisation des gesam-
ten DLB-Fuhrparks, Fahrzeuge und Ma-
schinen geprüft und repariert. Auch die 
Umrüstung von Fahrzeugen auf den Win-
ter- dienst ist Aufgabe der Kfz-Werkstatt. 
Hier werden normale LKWs und Traktoren 
jeden Winter zu Schneeschiebern und 
Streufahrzeugen umgebaut. 
Es ist ein bunter Blumenstrauß an Aufga-
ben, der von den Hilfsbetrieben bewerk-
stelligt wird. Obwohl die Arbeiten häufig 
unscheinbar und im Hintergrund verlaufen 
sind sie in manchen Fällen personell nicht 
leicht zu stemmen. So kommt es hin und 
wieder vor, dass auch bereichsübergrei-
fend unterstützt wird.   

Eine neue Beleuchtung für den Sportpark und ein ›Hüttendorf‹ für den Weihnachtsmarkt.           
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Ich wollt, ich hätt‘ ein Huhn ... 
Von Petra Bremser

»Ich wollt, ich wär‘ ein Huhn, ich hätt 
nicht viel zu tun, ich legte vormittags 
ein Ei und abends wär ich frei« kom-
ponierte 1936 der berühmte Peter 
Kreuder für den Film ›Glückskinder‹. 

Diese Aussage trifft sicher nicht für die in 
Massenhaltung lebenden Hühner zu. An-
ders bei dem Federvieh, das wir in unse-
rer Stadt entdeckt haben! Wussten Sie, 
dass es hier etliche Menschen gibt, die 
ihren Hühnern ein Leben in Stall, Frei-
land, auf Rasen ermöglichen? Bekannt 
sind uns mindestens zehn Haushalte – 
verteilt über den Buchenbusch, den Alten 
Ort, die Luisenstraße und Zeppelinheim. 
Und diese Hühner genießen ein tolles 
Leben ... Wir haben – stellvertretend für 
viele andere – mit einer ›Hühner-Mama‹ 
gesprochen. Katharina Schmidt, 1988 
geboren, schon immer wohnhaft in unse-
rer Stadt, in einer Beziehung, keine Kin-
der. Ihr Beruf? Platz- und Hallenwart im 
Sportpark. 

Wie kam sie zu den Flattertieren? 
Kathi: »Die Planung zur Hühnerhaltung 
fing schon früh an. Ich glaube, meine 
Umgebung konnte das Thema nicht mehr 
hören. Vor der Anschaffung habe ich 
mich in jeder freien Minute über Haltung, 
Anforderungen, Behörden etc. informiert. 
Anfang 2020 war es dann so weit. Wäh-
rend Corona haben sich sehr viele Men-
schen für die Hühnerhaltung interessiert, 
zeitweise war der Bauer, bei dem ich die 
Hühner gekauft habe, für Monate ausver-
kauft.« 

Wie viele ›Ladies‹ gehören Euch? 
»Aktuell sechs Legehennen. Es sollen 
aber demnächst, wenn ein zusätzlicher 
Stall fertig ist, noch ein paar Zwerghuhn-
Hennen dazu kommen. In diese Rasse-

Was sagen die Nachbarn dazu?
»Die finden es ganz toll, sie kennen auch 
noch den Opa mit seinen Hühnern. Die 
Familie beispielsweise, mit der wir uns 
das Grundstück teilen, liebt den Vorzug 
der frischen Eier. Ärger gibt es nicht, der 
Stall ist relativ schalldicht, die Hühner 
kommen nicht so früh raus. Wer sich über 
Hühner aufregt, kann sich genauso über 
Laubbläser, bellende Hunde, laute Autos, 
Flugzeuge oder krächzende Raben be-
schweren. Die Minuten, wenn das Huhn 
leise gackert, weil es ein Ei gelegt hat, 
toleriert jeder. Einen Hahn habe ich aus 
Rücksicht nicht eingestallt, wobei es echt 
wunderschöne Exemplare gibt!« 

Was sagt Ihre Familie? Zieht sie mit?
»Mama ist Feuer und Flamme. Ich glau- 
be, sie sitzt mehr am Stall, als ich. Papa 
gibt es nicht zu, aber wer mit soviel Liebe 
die Ställe baut, dem kann es nicht egal 
sein. Wahnsinn, was er da alles hinzau-
bert. Mein Partner lässt mich gewähren, 
Huhn ist nicht sein Thema. Aber wenn ich 
Hilfe brauche, schleppt er beispielsweise 
die Futtersäcke in den Keller.« 

Wart ihr schon einmal mit einem Huhn 
in einem Altenheim oder einem Kin-
dergarten? Die Bewohner oder Kinder 
wären sicher glücklich ...
»Nein, aber das ist tatsächlich eine gute 
Idee. Wobei es sicher stressfreier für 
meine Ladies wäre, wenn man zu mir in 
den Garten kommt.« 

Muss man gewisse Auflagen erfüllen? 
»Tatsächlich ja. Man muss als Privathal-
ter die Haltung beim Hessischen Verband 
für Leistungs- und Qualitätsprüfung an-
melden. Ebenso muss die Anzahl dem  
Veterinäramt und der hessischen Tierseu - 

form haben wir uns auf der Landesaus- 
stellung in Alsfeld letztes Jahr verliebt.« 

Wie kamt ihr auf die Idee? 
»Wir leben in einem kernsanierten Sied-
lerhaus – mein Opa hatte früher eine 
Schar Hennen. Die Buchenbusch-Bewoh-
ner waren früher eher Selbstversorger. 
Wir lieben Eier, die nicht aus Massentier-
haltung kommen, der Geschmack ist ein-
fach ganz anders. Manchmal findet man 
sogar zwei Dotter, ab und an leider auch 
ein wenig Bluteinschluss; solche Eier 
wwerden bei der Eier-Industrie aussor-
tiert. Wenn unsere Hühner viel Karotten 
oder Beete fressen, ist der Dotter ganz 
kräftig orange. Sonst eher gelb, da ich 
dem Futter keinen Farbstoff zuführe, um 
die Farbe kräftiger zu bekommen. Alles 
Kriterien für einwandfreie Bio-Eier! Lei-
der gibt es in der Massenhaltung nur 
ganz wenige Bauern, die den Hühnern 
wirklich ein schönes Leben bieten. Hy-
brid-Hennen legen bis zu 320 Eier im 
Jahr, bei dieser Leistung sollten sie nicht 
eingesperrt und ausgebeutet werden.« 

›Lohnt‹ sich das Halten?
Definitiv. Die Arbeitsstunden und Kosten 
halten sich im Rahmen. Zeitweise gebe 
ich Eier ab, so verdienen sich meine La-
dies ihr Futter selbst. Bei Einstreu, Lecker-
lis und Ausstattung zahle ich drauf, aber 
das Futter wird komplett durch die Ei-Ab-
gabe finanziert. In diesem Jahr ist der 
Sack Futter allerdings von 19 auf 27 Euro 
gestiegen. Der Preis für unsere Eier bleibt 
aber gleich, ich muss kein Geld damit 
verdienen. Der Stall wird täglich von Kot 
befreit, Wasser und Futter aufgefüllt, das 
braucht eine Viertelstunde. Einmal im 
Monat wird richtig gründlich geputzt, 
aber auch das ist in ein bis zwei Stunden 
erledigt.« 
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chenkasse gemeldet und dort auch Steu-
ern gezahlt werden. Auch eine Impfung 
der Hühner ist vorgeschrieben. Entweder 
durch eine Schluckimpfung über einen 
Verein oder eine Spritze beim Tierarzt. Ich 
bin daher Mitglied in einem Rassegeflü-
gel-Zuchtverein. Nicht gesetzlich vorge-
schrieben ist die Entwurmung. Ich lasse 
die Ladies vierteljährlich vom Tierarzt auf 
Würmer und Salmonellen untersuchen. 
Da fühle ich mich sicher, vor allem, weil 
ich ja auch Eier abgebe. Hört sich nach 
vielen Vorschriften an, ist in der Praxis 
aber ganz einfach.« 

Wie lange wollt ihr das machen? 
»Stand jetzt: Unbegrenzt! Es ist eine tolle 
Sache. Dieses Hobby beruhigt, ist span-
nend, macht glücklich und stolz – einfach 
nur schön! Klar könnten meine Hennen 
noch etwas mehr Platz haben. Aber bes-
ser, als in der Industrie haben sie es auf 
jeden Fall. Danken es mit tollen Eiern, zu-
friedenem Gackern. Ein stressiger und 
nerviger Arbeitstag ist im Stall minuten-
schnell vergessen.« 

Wie baut man eine ›persönliche Bezie-
hung‹ zu Federvieh auf? 
»Mit Leckerlis! Ruhig hinsetzen und war-
ten – dann kommen sie von allein. Hüh-
ner sind schlau und neugierig. Sie er- 
kennen auch Personen. Bei Mama und 
mir gackern sie aufgeregt. Bei Papa ver-
suchen sie kurz zu betteln, haben aber 
keine Chance. Vor meinem Freund haben 
sie viel Respekt, er ist aber auch selten 

haben gute Muskeln vom Rennen und 
Scharren.« 

Haben Eure Mitbewohner Namen? 
»Ja, sie heißen Greta, Trude, Bärbel, Erna, 
Walburga und Hedwig. Ich liebe für Hüh-
ner alte Namen, das passt einfach.« 

Katharina kennt auch die anderen Hüh-
ner-Fans in Neu-Isenburg. Weiß von 
Ihnen, dass sie ähnlich geantwortet hät-
ten. »In einer Familie mit zwei Kindern ist 
die Mutter von Beruf Erzieherin. Die Kids 
wissen, womit ihre Hühner gefüttert wer-
den, welche Medikamente sie erhalten, 
dass sie Auslauf brauchen. Die Kinder ler-
nen, mit Tieren umzugehen, achten auf 
Hygiene. Auch hier haben die Hühner 
Namen. Die Erzieherin möchte mit Kin-
dern ein Hühnerprojekt starten, beim 
Schlüpfen beobachten, erleben, was da in 
einem Ei passiert.« 

»Eine andere Dame kommt aus einer 
kleinen Landwirtschaft, hält Hühner mit 
der Tochter. 
In der Nachbarschaft gibt es ältere Leute, 
die sich freuen, wenn es mal gackert, das 
versetzt sie in ihre Kindheit, weil sie frü-
her selbst Federvieh hatten. Die Hühner 
werden bis an ihr Lebensende bleiben. Es 
entspannt die Besitzer, zu füttern, zu be-
obachten, wie die Rangordnung ist. Und 
natürlich haben auch hier alle Hühner 
ihre Namen...« 

Mein Fazit nach diesen interessanten 
Infos: »Ich wollt, ich hätt‘ ein Huhn ...«

im Stall. Die Damen verstehen, be-
stimmte Pfeiftöne zuzuordnen. Beispiels-
weise, wann es zurück in den Stall geht, 
wann es Leckerli gibt und mehr. Ich bin 
aber auch der Meinung, dass Hühnerhal-
tung eine Nutztierhaltung ist. Bedeutet: 
Ich schlachte sie auch! So bekommt man 
einen ganz anderen Bezug zum Lebens-
mittel, man schätzt es viel mehr. Leider 
sind sie nicht zart, es ist auch nicht viel 
dran. Das Rumwuseln im Garten macht 
sich da bemerkbar. Sie sind nicht fett, 

Weil wir gerade bei Hühnern und  
Eiern sind … und Ostern vor der Tür 
steht, möchte ich einige Osterbräuche 
vorstellen, die allerdings durchaus 
nicht immer etwas mit Eiern zu tun 
haben. 

Osternester verstecken und suchen, Eier 
ausblasen und bemalen, Schokoladen-
Osterhasen – so sieht Ostern vielerorts in 
Deutschland aus. Manchmal gibt es noch 
den Gang zum Osterfeuer oder ein obli-
gatorisches Osterlamm, aufregender wird 
es hierzulande aber nicht. 
Schauen wir uns deswegen einmal an, 
was woanders los ist zu Ostern. 
In Irland wird z.B. der Hering begraben: 
Zum Ende der Fastenzeit darf wieder 

Fleisch gegessen werden und die Fasten-
speise Fisch wird feierlich zu Grabe ge-
tragen.  
In Australien bringt nicht der Osterhase 
die Eier, sondern ein kleines Beuteltier 
namens ›Bilby‹. Weil die eingeschleppten 
Kaninchen und Hasen mangels natürli-
cher Feinde dort als Plage gelten, werden 
statt Schokoladen-Hasen Schokoladen-
Bilbys verspeist.  
In Polen wird es nass zu Ostern: Man fei-
ert ›Wasserschlachten‹ und bespritzt sich 
mit Wasserpistolen oder aus Schläuchen 
und Eimern. Dieser Brauch soll auf das 
Jahr 966 zurückgehen, indem sich ein 
polnischer Herrscher erstmals christlich 
taufen ließ. Und nun wird an Ostern ge-
tauft, was das Zeug hält. 

In Schweden gleichen die Osterbräuche 
dem hiesigen Halloween. Kinder gehen 
als Hexen verkleidet von Haus zu Haus, 
verschenken selbst gemachte Osterkarten 
und bekommen im Gegenzug Süßes. 
In den USA werden Easter-Egg-Roll-
Wettbewerbe veranstaltet, der populärste 
davon direkt vor dem Weißen Haus. Dabei 
werden hartgekochte Eier mit einem Löf-
fel möglichst schnell über eine festge-
legte Strecke gerollt. Der Osterhase hat in 
Amerika oft menschliche Größe und 
bringt, wie bei uns der Nikolaus, die Sü-
ßigkeiten. 
Auf den Bermuda-Inseln ist der Kar- 
freitag der ›Drachentag‹. Viele bunte  
Drachen stehen am Himmel und symboli- 
sieren die Auferstehung Christi. 

        Ostern weltweit ... Von Kerstin Diacont



In Tschechien und der Slowakei gibt es 
symbolische ›Prügel‹ für die Frauen am 
Ostermontag: Die Männer schlagen mit 
Weidenruten (leicht) an die Beine der 
Frauen. Das soll Krankheiten austreiben 
und die Jugend erhalten. 
In Norwegen ist zu Ostern Krimizeit. 
Viele Krimi-Autoren legen die Erschei-
nungstermine ihrer Bücher in die Oster-
zeit und die ›Osterkrimis‹ wurden über 
die Jahre hinweg zur Ostertradition. 
In Frankreich, in Haux, verzehren Hun-
derte von Menschen gemeinsam ein gi-
gantisches Osteromelett aus über 400 
Eiern, 45 kg Speck, Zwiebeln und Knob-
lauch. 
In Luxemburg verteilen die Jungen am 
Bretzelsonntag Bretzeln an die von ihnen 
verehrten Mädchen, und erhalten dafür 
am Ostersonntag im Gegenzug ein 
Osterei, wenn das Mädchen die Bretzel 
annimmt.  
Auf den Philippinen werden zum Teil 
echte Kreuzigungen veranstaltet. Freiwil-
lige lassen sich auspeitschen und ans 
Kreuz nageln/binden – und Tausende 
schauen dabei zu. 
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Ostern und die Evolution des Osterhasen 
Die christlichen Feiertage gedenken der Auferstehung Christi, die Feierlichkeiten 
selbst gehen aber teils auch auf heidnische Bräuche zurück. Osterhase und Eier 
spielten schon lange vor dem Christentum eine Rolle. Heidnische Frühlingsriten 
wurden schließlich zu Osterbräuchen; die Kirche hat sich angepasst, um diese 
Symbole für sich zu verwenden und ein neues Verständnis dafür zu schaffen. 

Es ist der ewige Kreislauf aus Geburt, Tod und Auferstehung, der sich an 
Ostern – ganz gleich, ob auf die Natur, den christlichen Ritus oder auch das indi-
viduelle Leben bezogen – in allen Bräuchen widerspiegelt. Das Ei symbolisiert 
dabei das junge Leben (Eigelb) im Tod (Schale) und steht für die Auferstehung. 

Heutzutage wird Ostern am ersten Sonntag nach dem ersten Vollmond im 
Frühling gefeiert, aber lange Zeit waren sich die Gläubigen nicht ganz einig 
über den Zeitpunkt. Im 3. Jahrhundert hing das Osterfest vom jüdischen Passah-
fest ab, das zwei Wochen nach dem ersten Frühlingsvollmond stattfindet. Chris-
ten feierten Ostern kurz nach Pessah, aber in anderen Religionen fielen die 
Feierlichkeiten auf andere Daten. Im Jahr 325 legte die christliche Kirche dann  
offiziell einen Zeitpunkt für alle fest, der noch heute gilt. 
Für viele Christen beginnen die Feierlichkeiten schon in der Karwoche. Die einzel-
nen Wochentage repräsentieren dabei wichtige Ereignisse aus den letzten Tag im 
Leben Jesu: Palmsonntag ist seine Ankunft in Jerusalem, Gründonnerstag ist das 
letzte Abendmahl, am Karfreitag fand die Kreuzigung statt und am Ostersonntag 
die Auferstehung. Die Osterfeiertage erinnern damit an den bedeutsamsten Tod 
der christlichen Glaubenslehre – und an eine Erneuerung des Lebens. 

Ostern in Budapest am Aufgang zum  
Burgberg

In Spanien verhüllen sich die Einwohner 
während der ›Semana Santa‹ (der heili-
gen Woche) mit langen Kutten und Kopf-
bedeckungen und ziehen im Rahmen von 
Heiligenprozessionen durch die Straßen. 
Damit stellen sie den Leidensweg Christi 
dar. 
In Ungarn gibt es viele traditionelle 
Ostermärkte; allein in Budapest finden 
mehrere davon statt: im Zentrum von 
Pest am Vörösmarty Platz mit lokalem 
Streetfood, Kunsthandwerk und bunt be-
malten Eiern in unzähligen Varianten. Auf 
der Budaer Burg mit Konzerten, Folklore 
und gemeinsamem Eier-Bemalen. Und  

schließlich das Lammfestival im Stadt-
park, bei dem man alles kosten kann, was 
aus Lammfleisch gemacht wird.
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Erlebnisse erzählt von hipp de Bach – 
diesmal aus der Zukunft, oder?
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»Mama, wo sind denn meine Kadde?« 
»Was denn für Kadde?« 

»Ei, die Theader-Tickets. Hier an der Gar-
derobe liegt normal immer de Umschlag 
mit meine Tickets. Fürs Theader!« 
»Ach des Zeusch meinste. Isses wieder so-
weit?« 

»Ja Mama, es is wieder soweit! Einmal 
im Monat gönn isch mir des. Theater in 
escht in de Stadt.« 
»Karl mei Troppe, hat dein Vadder immer 
gesagt. Warum hockst du du disch net ein-
fach uffs Sofa und guckst en schöne 
Film?« 

»Mama, muss des eigentlisch sein? Des 
mir jeden Monat hier rum palavern, 
wenn isch emal unner die Leut will.« 
»Isch bin ach Leut.« 

»Ja Mama, isch muss aber auch emal an-
nere Leut sehen außer dir. Erst war es des 

Bühne, bei nem eschte Theaderstück.« 
»Is ja in Ordnung, reg disch ab, isch meins 
ja nur gut. Es is halt grad im Moment wie-
der so ne neue Variante draußen unner-
wegs. Net das de dir was einfängst.« 

»Ach Mama, e neue Variante. Isch zähl 
gar net mehr mit. Omikron 14, Pi 12 oder 
sind wir wieder bei Sigma? Isch bin 
geimpft und fertisch, e bissi Risiko muss 
sein, isch pass uff.« 
»Des sagste jetzt. Nachher haste bestimmt 
wieder Lust auf en Sektsche in der Pause 
vom Theaderstück und dann wirste über-
mütisch. Ach, und überhaupt! Theader! Du 
bist sowas von oldschool!«

Home-Schooling, dann hab isch Home-
Studying gemacht, jetzt Home-Working. 
Isch bin mittlerweile 25 Jahr und kann 
selbst entscheide! Und wenn isch einmal 
im Monat vor die Tür will, dann möscht 
isch des ohne Diskussione mache!« 
»Isch könnt dir eine von deine Freundinne 
ins Zimmer rüberbeame.« 

»Mama, isch treff misch an dene annere 
neunundzwanzig oder dreißig Tage im 
Monat gerne mit nem Hologramm von 
meine Freundinne, aber hier, jetzt und 
heut ist der eine Tag im Monat an dem 
isch nach Frankfort enübber fahr und 
eschte Menschen sehen will. Auf der 

»Theater ist ja sowas von oldschool!«  

Von Effi B. Rolfs

Da haben wir ganz schön was angerichtet. Theater, Kultur, Kunst, Kino, Livemusik, Tanzen … 
das gerät Stück für Stück immer mehr aus unserem Blickfeld. Fliegt aus dem Alltag. Kommt 
nicht mehr vor. Nein, natürlich nicht bei allen und es gibt unfassbar tolles Publikum und Inte-
ressierte und Unterstützende, die spenden und Geistertickets kaufen und kommen, wann 
immer und wo immer es möglich ist. 
Aber dennoch: Es ist plötzlich etwas Besonderes geworden Kultur zu erleben. Schulklassen be-
suchen im Unterricht kaum noch Theater, Familien hatten lange keine Chance mehr mit leuch-
tenden Augen im Zirkus Zeit miteinander zu verbringen, manch Paar hat nie näher zueinander 
gefunden, seitdem die Kinos so lange zu waren und man nicht mehr im Schutz der Dunkelheit 
knutschen konnte. Von anregenden Gesprächen, hitzigen Diskussionen und superlustigen Mo-
menten mal ganz abgesehen … Kultur ist mehr als Freizeit. Neulich las ich »Kultur ist Lebens-
mittel«. Seid hungrig! 

Effi B. Rolfs  
Kulturmachende,  
Kabarettistin, Autorin  
und Leitende des  
satirischen Theaters  
›Die Schmiere‹ in  
Frankfurt am Main, 
außerdem Künstlerin  
mit ihrem Projekt 
›einmalnur‹ (s. unten) Bleiben Sie tapfer und gesund!

Stücke - Fundstücke - Einzelteile - Upcycling 
Wie oft hast du dir schon gedacht »Davon kann ich mich nicht trennen, es ist zum Weg-
schmeißen zu schade, aber brauchen tue ich es eigentlich nicht.« Oder du gehst spazie-

ren und siehst im Wald einen außergewöhnlich geformten Ast oder einen besonders 
schönen Stein. Dein Nachbar räumt seine Scheune auf und du entdeckst einen Schatz, 

ein altes Dreirad, eine Lampe, eine schöne Tür, einen alten Eichenbalken ...  
Orte und Momente für Stücke und Fundstücke gibt es ganz oft wirklich nur einmal. 

Morgen kann es schon weg sein. Für immer. 
Zeig mir deine Schätze und lass uns über deine Wünsche sprechen. 

Büro: An der Rechten Wiese 4 
63225 Langen (Hessen) 
mobil 0177 40 69 29 0

Effi B. Rolfs    
Wort~Bild~Objekt~Stück 

www.einmalnur.de 
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Die berühmte Physikerin Marie Curie 
hat vor 100 Jahren diesen Satz gesagt. 
Und er war sicher niemals aktueller, 
als in einer Zeit von Ängsten, Sorgen, 
Zweifeln – nicht nur wegen Corona!  

Seit zehn Jahren führt Annette Nau-
mann in der Neuhöfer Straße mit zwei 
Mitarbeiterinnen eine Praxis für Psycho-
therapie (HPG) und Coaching mit den 
Schwerpunkten Angst, Trauma, Burnout 
und Adoptionsthemen. Die Expertin für 
ein angstfreies und selbstbestimmtes 
Leben ist verheiratet, hat drei Kinder. 
1971 in Berlin als fünftes Kind einer so-
zial schwachen Familie geboren, ver-
brachte sie ihr erstes Lebensjahr größten- 
teils im Waisenhaus, wurde dann in eine 
liebevolle Familie adoptiert. Dies prägte 
ihr Leben nachhaltig. 
Auf der Suche nach ihrem Platz im 
Leben, wählte sie unterschiedlichste Be-
rufe – von der Sterbebegleitung, über 
Tourneeleitung bis hin zum Trainer für 
Kommunikation. 18 Jahre in einem inter-
nationalen Konzern als Führungskraft, 
später als Betriebsrätin, bevor sie mit 40 
Jahren ihre Berufung als Coach und The-

ten. Das Sicherheits- und Freiheitsgefühl 
ist komplett ins Wanken geraten. Um Tod, 
Krankheit, Pleiten, Lockdowns, Ausgangs-
sperren, Maskenpflicht, Homeschooling 
und Homeoffice gut verarbeiten und auf-
fangen zu können, bräuchten wir das  
Gefühl von Nähe und Zusammenhalt. Ge-
meinsame Zeit mit allen unseren Liebsten 
– genau das haben wir gerade nicht. 

»Ich arbeite inzwischen sowohl wieder 
›live‹ in der Praxis, als auch online. Wenn 
wir mit Mindestabstand im Behandlungs-
raum sitzen, werden die Masken abge-
nommen. Ich brauche die Mikromimik 
meines Gegenübers, um gut arbeiten zu 
können« erklärt die Therapeutin. »Noch 
vor einigen Jahren waren Menschen, die 
Hilfe brauchten, über 40 Jahre. Jetzt ist 
fast die Hälfte Anfang/Mitte 20, die an-
dere Hälfte meist zwischen 45 und 55 
Jahren. Und die Ängste sind ähnlich. 
Häufig geht es um Zugehörigkeit, Selbst-
bewusstsein und Schuld.“« 

Zum Glück hat man Angst! Angst ist 
gesund und normal. In einer Therapie 
geht es darum, den Fokus weg von der 
Angst auf neue und erstrebenswerte 
Ziele richten. »Ich habe beispielsweise 
Angst davor, dass irgendwann meine 
85jährige Mutter nicht mehr da ist. Dass 
einer meiner Liebsten an Covid erkrankt. 
Aber ich lasse mich nicht von Angst be-
stimmen. Früher war sie sozusagen mein 
Kompass. Heute ist es die Sehnsucht. Ich 
schöpfe aus dem Vollen und denke, dass 
ich ausreichend Ressourcen habe, um 
klarzukommen, wenn etwas Schlimmes 
passiert. Wenn jemand aus meiner Fami-
lie Ängste hat, reden wir darüber. Thera-
pieren würde jemand anderes. Ärzte 
operieren auch keine Familienangehöri-
gen; das ist gut so – wir sind zu nah 
dran.« weiß Annette Naumann. 

Ob man mit einem Buch  
Angst therapieren kann  
oder ob es immer einer  
Kontaktperson bedarf?  
»Man kann es auf jeden  
Fall versuchen. Manche schaffen das 
auch. Aber es ist zum Glück keine 
Schande, wenn man eine Ab- 
kürzung nimmt und professio- 
nelle Unterstützung sucht.  
Wie es bereits Marie Curie  
gesagt hat:  
Was man zu verstehen  
gelernt hat, fürchtet man  
nicht mehr...«

rapeutin fand. In der Arbeit mit Patienten 
und Klienten fand sie heraus, dass der 
Fokus auf großartige Ziele nicht nur 
Angst und Panik verschwinden lässt,  
sondern durch diverse Methoden zu 
einem selbstbestimmten und großarti-
gem (Er)Leben führt. Ihre Mission ist,  
dieses Wissen als Vortragsrednerin oder 
in ihrem Buch ›Dein Leben – Dein 
Wunschkonzert‹ mit den Lesern zu tei-
len.   
Die Menschheit wächst stetig. Alles 
wirkt voller und enger, Zeit vergeht ge-
fühlt immer schneller, weil man perma-
nent ›online‹ ist, sich kaum wirkliche 
Ruhephasen gönnt. Das fängt oft schon 
bei Kindern an. Mindestens eine Sportart 
betreiben, mit den Eltern Hausaufgaben 
machen, dann von ihnen zu den unter-
schiedlichen Veranstaltungen kutschiert 
werden – und morgens im Job sollen 
Mama und Papa aber adrett, fit und voll 
motiviert sein! Familie, Partnerschaft, 
Freunde und Sport – nichts soll zu kurz 
kommen. Das ist sehr anstrengend. Man 
will gut funktionieren und geht dabei zu-
nehmend über Grenzen. 

Dann kam Corona, hat uns völlig aus 
der Bahn geworfen. Quasi über Nacht 
sind Dinge passiert, die wir so bisher nie-
mals glaubten, dass sie passieren könn-

»Was man zu verstehen gelernt hat, 
fürchtet man nicht mehr« Von Petra Bremser

Annette Naumann



25

Pietät
Konstantin Lessis

Neu-Isenburg · Ulmenweg 1 B · www.pietaet-lessis.de

W ü r d i g e  B e s t a t t u n g e n  s e i t  2 0 0 3 !  

Tag & Nacht Tel.: 06102 / 560 577 5

Hallo liebe Damen und Herren der Zeitschrift Isenburger, 
  
Ihre tolle Lektüre wird auch in der Schweiz gelesen. 
Ich bin Jahrgang 1938, habe bis Ende Januar 1963 in der 
Waldstraße 79 gewohnt und habe dann in die Schweiz ge-
wechselt. 
Meine Exschulkameradin Hildegard Lindemann (Klasse Dr. 
Diehl) vom Buchenbusch ist die Lieferantin. 
  
Alles Gute, schöne Festtage und liebe Grüße   
Bruno Scampa, Spechtenstrasse 55, CH 6036 Dierikon

Dieses nette Mail erreichte uns im Dezember:

Wir wünschen allen 
Neu-Isenburgern 

ein gesegnetes Osterfest

Frohe Ostern wünscht
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Der kleine Platz zur Erinnerung an den 
Rennfahrer ist eines der bekanntesten 
Denkmäler an deutschen Autobahnen. 

Bernd Rosemeyer gehörte in den 
1930er Jahren zu den berühmtesten Per-
sönlichkeiten im Automobil-Rennsport. In 
die Geschichte ging er durch die legen-
dären Zweikämpfe mit Rudolf Caracciola 
um den Geschwindigkeits-Weltrekord für 
Automobile ein. Die Heirat mit der ersten 
weiblichen Pilotin Elly Beinhorn verhalf 
ihm zu noch mehr Popularität. 

Am 28. Januar 1938 wurde ein neuer 
Rekordversuch für die beiden Hersteller 
Mercedes Benz und Auto-Union auf der 
A5 bei Mörfelden/Walldorf angesetzt. Ru-
dolf Caracciola erreichte als erster Starter 
mit dem Mercedes-Rennwagen bei flie-
gendem Start 432,692 km/h. Bei der da-
nach folgenden Versuchsfahrt Rosemeyers 
auf Auto-Union wurde die unglaubliche 
Geschwindigkeit von 440 km/h gemes-
sen. Doch der an diesem Tage herr-
schende Seitenwind wurde Rosemeyer 
zum Verhängnis. An einer Waldschneise 
erfasste ihn eine Böe, der Rekordwagen 
erhielt Auftrieb und überschlug sich 
mehrmals. Rosemeyer wurde aus dem 
Auto geschleudert und starb um 11.47 
Uhr an der Unfallstelle. Der an ihn erin-
nernde Gedenkstein beim Parkplatz 
Bornbruch-West wird bis heute von vie-
len Motorsportfreunden und Verehrern 
aufgesucht. 

Seit fast 25 Jahren wird diese Gedenk-
stätte von dem Neu-Isenburger Blumen-
geschäft Doll gestaltet und gepflegt! Wie 

vielen Menschen, die wissen, dass wir die 
Gedenkstätte pflegen, erhalten wir viel 
Lob dafür«, sagt Blumenladen-Inhaberin 
Sabine Doll. »Meine Mitarbeiterin und 
ich sind zu jung, um Rosemeyers Können 
direkt miterlebt zu haben. Aber wir ha- 
ben viel über ihn und sein Wirken gele-
sen.« 

Blumen-Doll bietet neben Pflanzen und 
Blumen auch Grabpflege an. »Wir ma-
chen das alles sehr gerne, das ist unsere 
tägliche Arbeit. Wir lieben Blumen und 
Pflanzen. Die Grabpflege an Rosemeyers 
Gedenkstein ist für uns auf jeden Fall 
eine ganz besondere Ehre.« 

es dazu kam? Walter Czernio vom Motor-
sportClub Neu-Isenburg hatte damals 
den Kontakt zu Audi Deutschland herge-
stellt.  

Daraufhin vergab das Unternehmen den 
Pflegeauftrag an Firma Doll in der Fried-
hofstrasse. Diese entfernt seitdem vier-
mal im Jahr die verblühten Pflanzen, 
setzt auf dem kleinen Gelände zur Jah-
reszeit passende Pflanzen, macht sauber 
und hält so den Platz in Ehren. »Wir ver-
schönern alles mit verschiedenen Grün-
pflanzen. Schnittblumen gehen zu schnell 
kaputt. Zudem werden auch Blumen von 
Fans abgelegt. Von Audi und auch von 

Blumen-Doll pflegt die Gedenkstätte  
für Bernd Rosemeyer an der A5
Von Petra Bremser

Die Gedenkstätte für Bernd Rosemeyer an der A5.



Sie kümmern sich in ihrer Freizeit um 
die vielen ›Kleinigkeiten‹, die andere 
gerne übersehen. Sie sorgen mit di-
rektem Kontakt zu städtischen Mitar-
beiten sowie DLB und Stadtwerken 
für ein schöneres Stadtbild, melden  
illegal entsorgten Müll, überquellende 
Abfallbehälter, angefahrene Verkehrs-
schilder oder Poller, fehlende Tüten in 
den Dog-Stationen und sammeln oft 
selbst die herumliegenden Hinterlas-
senschaften ein, die so mancher acht-
los auf Bürgersteige und in Grünan- 
lagen wirft.  

Im Isenburger kommen sie jetzt einmal 
selbst zu Wort und beantworten die fol-
genden Fragen. 
1. Was ist Ihr besonderes Anliegen? 
Warum kümmern Sie sich darum? 
2. Wie lange sind Sie schon dabei? 
3. Worüber ärgern Sie sich im Rahmen 
Ihrer Tätigkeit? 
4. Was freut Sie besonders? 

Der eine oder andere möchte aus persön-
lichen Gründen ungenannt bleiben oder 
kein Bild von sich veröffentlichen, hat je-
doch trotzdem die Fragen beantwortet. 

Mark Granatmann
1: Ich setze mich in erster Linie für ein or-
dentliches Stadtbild und ein ›schöneres 
Isenburg‹ ein und bin der Meinung, dass 
dies nicht nur das allgemeine Wohlbefin-
den, sondern auch das jedes einzelnen 
Neu-Isenburgers steigert.  
2: Ein halbes Jahr bin ich bereits dabei.  
3: Ehrlich gesagt, ärgert mich nichts. Die 
Menschen sind verschieden. Und jeder 
Mensch hat ein anderes Verständnis von 
Ordnung und Sauberkeit. Ich sammle den 
Müll freiwillig zugunsten der Allgemein-
heit ein und suche nicht bei anderen 
nach Fehlern.  
Ich werde aus einer Grundüberzeugung 
heraus aktiv, die an die Worte des ameri-
kanischen Präsidenten John F. Kennedy 
angelehnt ist. Der sagte einst sinngemäß: 
»Fragt nicht, was euer Land für euch tun 
kann, sondern fragt, was ihr für euer 
Land tun könnt.« 
4: In erster Linie freue ich mich über ein 
freundliches Lächeln und darüber, immer 
mal wieder ein Dankeschön von einem 
Mitbürger oder Freund zu hören. Mir ge-
nügt es, wenn meine Bemühungen wahr-
genommen und gewürdigt werden. 

stopfte Gullys, illegal abgestellten Müll 
oder Sperrmüll melde, kümmere ich mich 
auch um den Waldspielplatz in Zeppelin-
heim. Dort habe ich mich mit einigen El-
tern angefreundet, die helfen, dass der 
Spielplatz nicht vermüllt ist. Außerdem 
wechsle ich dort im Frühling und Sommer 
in Zusammenarbeit mit dem DLB die 
Mülltüten, da diese nur einmal in der 
Woche geleert werden. 
Besonders freut mich, dass ich in all den 
Jahren viele Helfer gefunden habe, so 
habe ich auch mit Martin Heyne schon 
das dritte Mal mit großem Erfolg eine 
Müllsammelaktion in Zeppelinheim orga-
nisiert und viele Nachahmer gefunden. 
Mittlerweilen bin ich in meinem Ort be-
kannt als Kümmerin: Aufmerksame Bür-
ger:innen melden mir regelmäßig 
Missstände und vertrauen darauf, dass 
ich mich darum kümmere. 
Mit dem DLB pflege ich eine gute und 
freundschaftliche Zusammenarbeit und 
meine Meldungen werden immer sehr 
schnell abgearbeitet! 
Auch wenn ich mich manchmal darüber 
ärgere, dass Menschen ihren Müll achtlos 
auf den Boden werfen, hält mich das 
nicht davon ab, dafür zu sorgen, dass wir 
in einem ordentlichen Umfeld leben. 

Richard Seredzun
Die Aussage einer Pendlerin, dass Neu-
Isenburg an vielen Stellen eine schmut-
zige Stadt sei, hat mich vor etwa 4 Jahren 
letztlich veranlasst zu handeln, um dem 
oben genannten Eindruck entgegen-  
zuwirken. Es gibt immer wieder ver-
schmutzte Orte, die das Stadtbild negativ 
prägen und zu Klagen in der Bevölkerung 
führen. Sofort wird dann als Reaktion der 
Ruf nach den für Sauberkeit verantwortli-
chen Behörden laut. Der Umkehrschluss 

Und noch eine kleine Schlussbemerkung: 
Es gibt tausende Gründe, warum die Pan-
demie nervt. Ich als Stadtkümmerer 
nenne einen Grund: die unzähligen verlo-
renen und absichtlich weggeworfenen 
Masken, die ich einsammle und entsorge. 

Kurt Miethke 
1: Ich trage als ehrenamtlicher Stadtküm-
merer einen Teil dazu bei, ein schönes 
Stadtbild zu erhalten. Ein Aufruf unseres 
Bürgermeisters weckte damals mein Inte-
resse, noch ein weiteres Ehrenamt zu 
übernehmen. 
2: Seit Januar 2011 bin ich dabei 
3: Eigentlich ärgere ich mich nicht; fol-
gender Vorfall hat mich jedoch schon 
›auf die Palme gebracht‹: Ein Kleinkind 
an der Hand der Mutter warf genau vor 
mir eine Verpackung auf den Boden – 
einen Meter vom Abfallbehälter entfernt. 
Mein Appell an die Mutter, dass hier 
doch ein Abfallbehälter zur Nutzung sei, 
wurde schnippisch beantwortet: »Wir 
haben doch genug Leute die das wieder 
wegmachen«. 
4: Bei meinen Rundgängen kann ich 
immer wieder feststellen, dass auf meine 
Meldungen an die Stadt und an den DLB 
schnell reagiert wird. 
  
Marion Pehns
Seit Dezember 2015 bin ich ehrenamtli-
che Stadtkümmerin in Neu-Isenburg und 
zuständig für den südlichen Bereich im 
Stadtteil Zeppelinheim. Ich habe dieses 
Ehrenamt angenommen, weil ich mich in 
meiner Gemeinde engagieren wollte, was 
ich heute noch mit Freuden tue. 
Außer, dass ich defekte Lampen oder Am-
peln, angefahrene Poller oder Verkehrs-
schilder, übervolle Mülleimer oder 
fehlende Tüten in Dog-Stationen, ver-
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Dank an die Neu-Isenburger Stadtkümmerer
Stadtkümmerer sind eine Besonderheit von Neu-Isenburg.  

Bürgermeister Herbert Hunkel dankt im Namen der Stadt den Kümmerern für ihr 
ehrenamtliches Engagement und ihren Einsatz im Dienst der Hugenotten-Stadt.

Mark Granatmann Richard Seredzun Marion Pehns

Von Kerstin Diacont



im Verschmutzungskreislauf ist allerdings 
angebracht.  
Man gewinnt den Eindruck, dass einige 
unserer Mitbürger ihren Müll an be-
stimmten Stellen und Plätzen bewusst 
ablegen und ihren wöchentlichen Kehr-
pflichten nicht nachkommen. Hier be-
steht ein großes Defizit an 
Selbstidentifizierung mit unserem Ge-
meinwohl. Diesen Mangel zu beheben, 
erfordert eine Bewusstseinsänderung. 
Die Erfahrungen zeigen allerdings, dass 
diese selbst durch gute Vorbilder nicht 
stattfindet und unser Engagement als 
Stadtkümmerer einer Sisyphusarbeit 
gleichkommt. Positiv aber ist, dass Ver-
waltung und DLB kurzfristig auf Mittei-
lungen reagieren. 

Anonym
Leider habe ich schlechte Erfahrungen 
mit der Veröffentlichung von Namen bzw. 
Bildern. Es liegt schon Jahre zurück, ver-
schiedene Bürger/innen sahen mich nach 
einer Veröffentlichung als ›Trottel‹ der 
Stadt, der sich um Dies und Jenes zu 
kümmern hätte. Daher bitte ich Sie, auf 
die Nennung meines Namens einschließ-
lich eines Bildes zu verzichten. 
Trotzdem ein paar Worte zu Ihren Fragen: 
1:  Wenn man mit offenen Augen durch 
die Straßen geht, gibt es immer wieder 
etwas zu beanstanden, ob dies Elektro- 
oder sonstiger Müll ist, der auf der 
Straße liegt, offene bzw. schlecht gesi-
cherte Elektroleitungen, in die Straße 
(auf den Bürgersteig) hineinwachsende 
Büsche und vieles mehr.  
2: Ich bin seit 2014 dabei 
3: Das geringe Interesse der städtischen 
Mitarbeiter, sich um gemeldete Dinge zu 
kümmern, ärgert mich. Es erfolgt häufig 
keine Mitteilung, dass etwas erledigt 
wurde und leider oft auch keine Erledi-
gung trotz mehrmaliger Meldungen: Es 
geschieht meist nichts. Manchmal hilft – 
das muss auch gesagt werden – Herr Ste-
fan Schmitt etwas nach, auch mit Rück-
meldungen an mich. In den letzten drei 
Jahren ist dies besser geworden. Ich 
selbst habe mich jedoch darauf einge-
stellt und melde inzwischen fast aus-
schließlich Dinge, die die Stadtwerke 
oder den DLB betreffen (denn beide rea-
gieren schnell). 
4: Die schnelle Erledigung durch den DLB 
und eine schnelle Rückmeldung durch die 
Stadtwerke mit Mitteilung, dass man die 

nicht erwähnen (obwohl mich das natür-
lich auch ärgert), aber Bauschutt, Maler-
rückstände, volle Abfallsäcke etc. etc. 
gehören wirklich nicht in den Wald! 
4: Was mich immer wieder freut, ist die 
schnelle Beseitigung der gemeldeten 
Mängel durch die Kräfte des DLB. Dies 
gilt auch für ›grenzüberschreitende‹ Tä-
tigkeiten (im besagten Frankfurter Stadt-
wald). 

Das Beschriebene liest sich so, als wären 
es nur Umweltsünden, mit denen die 
Stadtkümmerer sich beschäftigen. Dies 
ist natürlich nicht so. Andere Dinge (z.B. 
ausgehängte Papierkörbe, wild entsorgte 
Einkaufswagen, überquellende Altkleider- 
oder Glascontainer usw.) sind jedoch in 
der Minderzahl. 
Trotz alledem bin ich nicht ›gefrustet‹, 
denn regelmäßig einmal in der Woche für 
90 Minuten an der frischen Luft zu sein, 
kann ja auch nichts Schlechtes sein. 

Dieter Wonneberger
1 und 2:  Vor ungefähr 17 Jahren bin ich 
von Frankfurt nach Neu-Isenburg gezo-
gen und ich habe mich von Anfang an 
gleich sehr wohl gefühlt! Insbesondere 
der DLB ist mir ›ins Auge gefallen‹ mit 
seiner Präsenz, mit sehr großem Engage-
ment und ausgesprochen hilfsbereit und 
freundlich. Da kam mir der Gedanke, 
mich als Rentner irgendwie einzubringen, 
ein wenig nützlich zu sein. Außerdem 
habe ich es gerne sauber vor der Haustür 
und in Frankfurt wird man diesbezüglich 
nicht verwöhnt. Man kann es fairerweise 
nicht ganz vergleichen, aber ich war be-
eindruckt. Ich selbst wohne in der Alice-
straße in der Nähe von Tennisanlage und  
Sportpark. Bei den vielen sportlichen Ak-
tivitäten und den Menschen entsteht 
zwangsläufig Abfall und Müll. Da stößt 
der DLB rasch an seine Grenzen, denn er 
kann nicht überall sein. 
3: Ich ärgere mich nicht; ich bin alt 
genug um zu wissen, dass ich die Men-
schen nicht erziehen kann und will! 
4: Ich habe das Gefühl, dass mein Enga-
gement anerkannt und geschätzt wird. 
Und noch eine Anregung von mir: Müllei-
mer mit Deckel um den Sportpark und an 
den Parkplätzen am Schwimmbad, da die 
vielen Rabenvögel neugierig, verspielt 
und hungrig sind und Essbares aus den 
Mülleimern wieder großzügig verteilen. 

Bernd Joe Schmidt 
Ich lebe seit 1976 in Neu-Isenburg. Ich 
sammle schon seit Jahren Müll ein und 
wurde gefragt, ob ich mich nicht als 
Stadtkümmerer einsetzen will; da habe 
ich »na klar ja« gesagt, denn Neu-Isen-
burg liegt mir am Herzen. Es macht Spaß, 
die Stadt, DLB und Stadtwerke zu unter-
stützen. Was mich ärgert ist, dass viele 
Menschen einfach Müll hinwerfen, denn 
oft ist ein Mülleimer nicht weit entfernt.

Sache angeht, finde ich erfreulich. 
Zum Abschluss noch einiges, was nicht 
Ihre Fragen betrifft: 
Aus meiner Sicht ist das Interesse der 
Stadt nicht mehr so groß wie bei der Ein-
führung. Ein – soweit ich weiß – einziges 
Treffen der Kümmerer fand im August 
2016 statt – immerhin 4 Jahre vor Co-
rona. Dass ein Treffen der Kümmerer und 
somit ein Austausch der Erfahrungen mo-
mentan nicht stattfinden können, ist ver-
ständlich. Zwischen 2016 und 2020 wäre 
ein Austausch allerdings von Vorteil ge-
wesen, bestimmt hätte sich auch man-
ches zu Ihrer dritten Frage klären lassen. 

Dr. Heinrich Paul
Als Ruheständler habe ich die Zeit, bei 
Spaziergängen und beim Radfahren Neu-
Isenburg aufmerksam wahrzunehmen. Es 
ist mir ein Bedürfnis, Neu-Isenburg, das 
nun seit 40 Jahren meine Heimat ist, in-
takt und sauber zu erleben. Es ärgert 
mich, wenn gedankenlose Mitbürger 
Dinge zerstören oder alles, was sie ge-
rade nicht mehr brauchen, in die Gegend 
werfen. Die Stadtverwaltung wird daher 
von uns Stadtkümmerern über Mängel, 
Schäden und Müllablagerungen infor-
miert. Es war immer sehr erfreulich, dass 
unserer Meldungen zeitnah bearbeitet 
wurden. In den nunmehr acht Jahren, in 
denen ich aktiv bin, haben der DLB und 
die anderen Verwaltungen die gemelde-
ten Mängel immer zügig bearbeitet. Das 
ist besonders bei wilden Müllablagerun-
gen wichtig, damit der Unrat keine wei-
teren Müllsünder anlockt. Erfreulich war 
auch, dass sich unser Bürgermeister Hun-
kel und der erste Stadtrat Schmitt gele-
gentlich motivierend mit einem 
›hilfreichen Schubs‹ eingeschaltet haben.  
  
Lothar Holm
1: Ich glaube, jeder Mensch, also auch 
ich, möchte in einer sauberen und unbe-
lasteten Umwelt leben. Wenn ich mich 
aber so umsehe, kommen mir da leider 
Zweifel. Ich kann sicher nicht ›am großen 
Rad drehen‹, aber auch kleine Schritte 
sind Schritte in die richtige Richtung. 
2: Seit 2008 bin ich unterwegs. 
3: Worüber ich mich besonders ärgere, ist 
die Vermüllung des Waldes – insbeson-
dere des Frankfurter Stadtwalds im Be-
reich des Gravenbruchringes. Achtlos 
weggeworfene Papiertaschentücher und 
Mund-/Nasenmasken möchte ich erst gar 
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Samstag, 21.5.22 
7.30 

Freitag, 3.6.22 
15.00 
Abfahrt Haus der  
Vereine

Weltkulturerbe Industriedenkmal 
Völklinger Hütte
Studien-Tagesfahrt  
mit Frau Dr. Astrid Gräfin Luxburg

Feuerwehr- und Rettungstrainings-
center der Berufsfeuerwehr Frank-
furt am Main
Führung mit Herrn Brandamtmann 
Philipp Tsangos, Einsatzleiter der  
Berufsfeuerwehr Frankfurt

Die Veranstaltungen des GHK – 
Kulturpreisträger des Kreis Offenbach

Hier finden Sie eine Übersicht über alle kommenden Veranstaltungen. Spätestens kurz vor dem jeweiligen Termin werden  
genaue Details zu den Veranstaltungen veröffentlicht.  Näheres und Aktuelles unter www.ghk-neu-isenburg.de

Samstag, 26.3.22  

Mittwoch, 13.4.22 
15.00 

Donnerstag, 21.4.22 
19.00 
Stadtbibliothek 

Freitag, 22.4.22 

Auf der Ysenburg-Route von Lan-
genselbold zur Ronneburg
6,5 Kilometer Wanderung mit Albrecht 
Schaal

Deutsches Romantik-Museum und 
Goethe-Haus
Besuch des neuen Museums  
und des Goethe-Hauses 

Kabarettistinnen im KZ
Grammophonlesung mit Herrn van 
Nelsen, Gemeinschaftsveranstaltung 
mit der Stadtbibliothek 

Ausstellung Herbert Mehler auf 
dem Unicampus Frankfurt
Führung mit Frau Dr. Astrid Gräfin  
Luxburg

Diese Veranstaltungen stehen alle unter dem Vorbehalt der Ange-
messenheit und Vertretbarkeit im Zusammenhang mit der Corona-
Pandemielage. Absagen und Verschiebungen können deshalb nicht 
ausgeschlossen werden. 
Zu jeder Veranstaltung erhalten Sie eine schriftliche Einladung, 
nach der Sie sich zu den Veranstaltungen anmelden können. 

Einem glücklichen Zufall verdanken wir 
neue Erkenntnisse über die Wirtschafts-
geschichte in Neu-Isenburg. Mit einer 
Mail vom 10. Februar 2020 aus Böblin-
gen wurden dem GHK bisher unbekannte 
und sehr alte Unterlagen über die Wurst-
fabrik Luft angeboten. »In den vergange-
nen Wochen habe ich das Böblinger Haus 
der Familie Leukroth ausgeräumt und 
dabei zahlreiche sehr alte Unterlagen zu 
der Wurstfabrik Luft in Neu-Isenburg vor-
gefunden und gesichert. Da ich keinerlei 
finanzielles Interesse an den Unterlagen 
habe, aus eigener Erfahrung und Über-
zeugung jedoch gerne historische Unter-
lagen und Bilder zur Geschichte meiner 
Stadt sammle, möchte ich Ihnen die Un-
terlagen gerne kostenfrei übergeben«, 
bot Herr Thorsten Pohl dem GHK sehr 
großzügig an. 
Diesem umsichtigen und sehr ehren-
werten Vorgehen verdanken wir neue 
Erkenntnisse über die Entstehungsge- 
schichte der Wurstfabrik Luft und der da-
maligen Reichs- und späteren Bundesmo-
nopolverwaltung in der Riedstraße, der 
heutigen Schleussnerstraße. Erkenntnisse, 
die mit einer Reihe von sehr informativen 
Fotos belegt sind. Die bisher unbekann-
ten Fotoaufnahmen aus dem Jahr 1916 
verdanken wir Herrn Thorsten Pohl. 
Einen weiteren Schatz verdanken wir 
dem Geschäftsführer der GeWoBau, 
Herrn Stephan Burbach. Glücklicherweise 
gelang es der Wohnungsbaugesellschaft 

mit Unterstützung der Stadt, 2019 das 
37.000m2 große Areal der ›Monopol‹ zu 
erwerben. Nach der Übergabe des Ge-
bäudes entdeckte Stephan Burbach im 

ehemaligen Direktorenzimmer alte Akten, 
die er sofort sicherte. Aus all diesen Er-
kenntnissen und vielen weiteren Recher-
chen der sehr geschätzten Neu-Isenbur- 
ger Historikerin Dr. Heidi Fogel haben wir 
nun die neue Erkenntnis, dass das wun-
derschöne Ziegelsteingebäude in der 
Schleussnerstraße nicht von dieser Be-
hörde errichtet wurde, sondern 1914 von 
dem Wurstfabrikanten Wilhelm Luft. 
Umso besser ist es, dass dieses Areal 
nicht in die Hände Dritter gelangt ist. 
Unser großer Dank gilt deshalb heute 
Herrn Thorsten Pohl aus Böblingen, Herrn 
Stephen Burbach und Frau Dr. Heidi 
Fogel. 
Das Ergebnis dieses Miteinanders liegt 
heute mit der GHK-Broschüre ›Wilhelm 
Luft Wurst- &Fleisch-Konserven-Fa-
brik‹ vor. Diese 33-seitige Broschüre mit 
28 historischen Fotos von der ehemali-
gen Wurstfabrik Luft aus dem Jahr 1916 
ist im örtlichen Buchhandel zum GHK-
Selbstkostenpreis von 10€ erhältlich. 

Wir freuen uns auch sehr über die künf-
tige Nutzung des Gebäudes als 7-grup-
pige Kindertagesstätte, die den Namen 
Margareta Müller, der legendären Isen-
burger ›Hebamm’ Müller‹ trägt. 
Und die Halle, in der die Wüstchen herge-
stellt und konserviert wurden, wird zu 
einer Markthalle umgestaltet, die alten 
Fliesen werden erhalten.

Unbekanntes Neu-Isenburg: 

Von Herbert Hunkel für den GHK

Die Wilhelm Luft Wurst- & Fleisch-Konserven-Fabrik in der ehemaligen Riedstraße

Blick durch das Haupttor in der Riedstraße.

Das ehemalige Maschinenhaus.
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Neuanfertigungen 
Umarbeitungen 
und Reparaturen

Frankfurter Str. 106 
63263 Neu-Isenburg 
Tel. 06102 39825 

Mo bis Fr 9.30 – 12.30 Uhr 
Nachmittags geschlossen. 
Nur nach Terminabsprache. 
Rufen Sie uns gerne an. 

info@goldschmiede-reinhardt.de 
www.goldschmiede-reinhardt.de

Wir sind 
      auch jetzt 
  für Sie da!
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Pfarrerin Sandra Scholz vom Dekanat 
Rodgau/Dreieich eröffnete den Vortrags-
abend mit ihrer Begrüßung, in der sie 
klarstellte, »Frieden sei denkbar, wenn es 
gerechter zugeht, zum Beispiel im Klima- 
und Umweltschutz, wenn Demokratie ge-
stärkt wird und Institutionen wie die 
UNO eine deutliche Aufwertung ihrer 
Rolle erfahren. Mehr Waffen und weitere 
Aufrüstung schaffen keinen Frieden.« 
Entscheidend für sie persönlich ist, »dass 
nicht jeder der verantwortlichen Akteure 
für sich handelt, sondern in ›Sicherheit 
neu denken‹ alles zusammenkommt und 
klar wird: Eine wirkliche Veränderung in 
der Gesellschaft können wir nur erzielen, 
wenn wir mit unseren Expertisen und 
Vereinen bzw. Initiativen an einem Strang 
ziehen. So gibt es in Langen schon seit 
drei Jahren einen Zusammenschluss ver-
schiedener Gruppen, der sich für ›Sicher-
heit neu denken‹ engagiert.« 

Bürgermeister Herbert Hunkel be-
grüßte im Anschluss daran die Anwesen-
den in seiner Funktion als ›Mayor for 
Peace‹, die er seit 2010 innehat. 2004 
trat der ehemalige Neu-Isenburger Bür-
germeister Oliver Quilling der Organisa-

der Ukraine. Er habe die Mitgliedschaft 
bei den Mayors for Peace gerne über-
nommen und will sich dafür engagieren, 
dass Deutschland den UN-Atomwaffen-
Verbotsvertrag unterzeichnet, da die 
Mehrheit der Bürgerinnen und Bürger 
dies wünscht.  

Ein weiteres wichtiges Thema für ihn ist 
der Export von Rüstungsgütern und 
Kriegswaffen in Kriegs- und Krisenge-
biete, gegen den er sich einsetzen möch- 
te. Wichtiger denn je sind ihm die ge-
meinsamen Aktionen der weltweiten 
Mayors for Peace. Auch nach seiner ›Pen-
sionierung‹ im April 2022 kann er sich 
ein Engagement in diesem Sinne vorstel-
len.  

Seit geraumer Zeit ist das Thema Frie-
den wieder mehr in den Fokus ge-
rückt. Dieser erscheint durch die Ent- 
wicklungen der vergangenen Monate zu-
nehmend bedroht: Der aktuelle Konflikt 
zwischen NATO-USA-Europa einerseits 
und Russland andererseits, dessen Ursa-
chen vielfältig sind, eskaliert zunehmend 
u. a. durch den Truppenaufmarsch der 
russischen Streitkräfte an der ukraini-
schen Grenze und Manöver.  
Mit welchen Mitteln könnte das Gefühl 
der Bedrohung dauerhaft entkräftet wer-
den? Das Beste wären diplomatische Ge-

tion bei. Diese Mitgliedschaft wird auch 
der zukünftige Bürgermeister Dirk Gene 
Hagelstein fortführen, wie er an diesem 
Abend versicherte.  

In seinem Beitrag betont Bürgermeister 
Herbert Hunkel, dass Frieden und Freiheit 
für hunderte Millionen Menschen ein un-
erreichbarer Traum sind, Krieg und Terror 
trauriger Alltag. In 2020 gab es 29 be-
waffnete Konflikte. Insbesondere beküm-
mert ihn, dass es Kinder und Jugendliche 
gibt, die noch keinen Tag in Frieden ge-
lebt haben. Mit großer Sorge blickt er auf 
die aktuelle Lage in Afghanistan und in 

›Sicherheit neu denken‹   
Von der militärischen zur zivilen  
Sicherheitspolitik‹ – Ein Szenario und  
eine Initiative bis zum Jahr 2040

Das interessierte Publikum samt altem und neuem Bürgermeister.

In diesem Jahr ist es dem Gesprächskreis für Frieden und Demokratie 
Neu-Isenburg zusammen mit der Deutschen Friedensgesellschaft – 
Vereinigte KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK) Frankfurt am Main ge-
lungen, dass Szenario ›Sicherheit neu denken – von der militärischen 
zur zivilen Sicherheitspolitik‹ am 8. November 2021 im Gemeinde-
saal der Evangelisch-Reformierten Gemeinde Am Marktplatz in Neu-
Isenburg vorzustellen, nachdem die Veranstaltung im vergangenen 
Jahr coronabedingt ausfiel. 

Inge Göbl | Gesprächskreis für Frieden und Demokratie Neu-Isenburg

Referent Ralf Becker und Moderator Thomas C. Schwörer.

Zur Erinnerung: Die Ratifizierung 
des UN-Atomwaffenverbots-Vertrags 
(ICAN) erfolgte am 22. Januar 2021, 
nachdem mehr als 80 Staaten das 
Abkommen unterzeichnet hatten. 
Damit sind Atomwaffen nach interna-
tionalem Recht geächtet. Bislang ist 
Deutschland dem Abkommen noch 
nicht beigetreten, obwohl sich in 
2017 mehr als 71 Prozent der Bürge-
rinnen und Bürger dafür aussprachen. 

Zur Information: Die Rüstungsex-
porte haben in Deutschland 2021 mit 
9,35 Milliarden Euro einen neuen Re-
kordwert erreicht, nach dem bisheri-
gen Höchststand in 2019 mit 8,015 
Milliarden Euro. Allein nach Ägypten 
gingen 2021 Ausfuhren im Wert von 
4,34 Milliarden Euro.  
Ägypten verletzt die Menschenrechte 
und mischt mit bei Kriegen in Libyen 
und im Jemen. Diese Ausfuhren sind 
politisch falsch! 
Die neue Bundesregierung will ein 
neues Gesetz zur Kontrolle der Rüs-
tungsexporte.
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spräche, um den Konflikt mittel- bis lang-
fristig zu deeskalieren, so die politischen 
Verantwortlichen. 
›Sicherheit neu denken‹ der Evangeli-
schen Landeskirche Baden greift genau 
dies auf. Es geht aber viel weiter, indem 
es mit fünf Politikfeldern ein umfassen-
des Szenario entwickelt, das solche Be-
drohungen möglichst verhindert. Denn es 
setzt auf zivile Sicherheitspolitik und zielt 
langfristig auf eine zivile Außen- und Si-
cherheitspolitik ohne Militär. 

Das Konzept stellte Ralf Becker als 
Projektkoordinator der Evangelischen 
Landeskirche Baden sehr engagiert 
vor. Anschaulich zeigte er die fünf Poli-
tikfelder nacheinander auf und ging aus-
führlich auf die einzelnen Schritte und 
Etappen ein, die bis 2040 erreicht wer-
den sollen und die hier nur kurz skizziert 
werden können: 
1. Ökologisch, sozial und wirtschaft-
lich gerechte Außenbeziehungen
fairer Handel, internationales Lieferket-
tengesetz, weltweite zertifizierte Roh-
stoffgewinnung, Wirtschaftspartnerschaft 
mit Russland 
2. Entwicklung einer starken Demo-
kratie, die Krisen zivilisiert bewältigt
Deutschland wird Vorreiter in ziviler Kri-
senprävention und -intervention. 
3. Förderung nachhaltiger Entwick-
lung der EU-Anrainerstaaten
Investition in konsequent nachhaltige 
Entwicklung rund um Europa, beispiel-
haft in afrikanische Länder, anstatt 80 
Milliarden Euro für das Militär (2030) 
auszugeben. 
Die UNO-Agenda 2030, ein globaler Plan 
mit 17 Zielen nachhaltiger Entwicklung, 
fördern. 

4. Investitionen in eine starke UNO 
und OSZE-Präsenz statt in die Bundes-
wehr
Jährliche deutsche Beitragszahlungen 
von 27 Milliarden Euro in Welternäh-
rungsfonds, Weltklimafonds und UN-
Flüchtlingshilfefonds. Diese wären dann 
ausreichend finanziert, ebenso die OSZE 
als Garant für Sicherheit und Frieden, 
dank jährlicher deutscher Beiträge von 
sechs Milliarden Euro. 
5. Konversion von Bundeswehr und 
Rüstungsindustrie
Die Bundeswehr soll zum Technischen 
Hilfswerk entwickelt werden, ehemalige 
Rüstungsbetriebe stellen nur noch zivile 
Produkte her. 

Ahnen Sie, welche Potenziale für eine 
gerechte, friedliche Welt für ALLE, die 
wir uns so wünschen, frei werden wür-
den? ABER: Ohne einen gerechten Le-
bensstil und ein gerechtes Wirtschafts- 
system gibt es keinen dauerhaften Frie-
den und keine Sicherheit. 
Das Konzept wurde bislang bundesweit 
in vielen Veranstaltungen vorgestellt. Es 
findet immer mehr Anerkennung und Un-
terstützung in der Zivilgesellschaft, zu-
nehmend auch in den Medien. Aber zu 
hören ist auch, »es sei eine Utopie«. Dies 
bezieht sich hauptsächlich auf Punkt 5. 
Bedenkenswert dazu ist ein Statement 
von Prof. Dr. Martin Rogg, Bundeswehr-
oberst der Führungsakademie der Bun-
deswehr: »Kriege werden immer von 
Wunschdenken und Machtphantasien  
geleitet und das Potenzial kriegerischer 
Interventionen werde chronisch über-
schätzt.« 
Aktuelles Beispiel ist der zwanzig Jahre 
währende Krieg in Afghanistan. Inzwi-

schen beherrschen die Taliban wieder das 
Land. 
Und Ralf Becker führt an: »Wir kennen 
seit 30 Jahren so viele Alternativen zum 
Militär: den zivilen Friedensdienst. Lasst 
uns das in die Gesellschaft hineinbringen 
und konsequent weiterentwickeln, auf 
dass wir andere Bilder in den Kopf krie-
gen als die aus den Nachrichten: Es geht 
nur mit Bomben, Minen oder sonst was.« 

Und ganz so utopisch ist das Konzept 
nicht, denn es greift durchaus Ansätze 
der Politik auf. So gibt es seit 2004 einen 
Aktionsplan der Bundesregierung ›Zivile 
Krisenprävention, Konfliktlösung und 
Friedenskonsolidierung‹, der 2017 durch 
neue Leitlinien abgelöst wurde. Der ehe-
malige Entwicklungsminister Müller
verfolgte mit seinem ›Marshall-Plan für 
Afrika‹ einen ebensolchen Ansatz, konse-
quent und vermehrt in afrikanische Staa-
ten zu investieren.  
Der Gesprächskreis Frieden und De-
mokratie in Neu-Isenburg und die 
DFG-VK e.V. Frankfurt am Main unter-
stützen das Konzept. Der anschauliche 
und hervorragende Vortrag von Ralf Be-
cker motiviert zum Weitermachen, 
ebenso die engagierten Beiträge von 
Pfarrerin Scholz und Bürgermeister Hun-
kel. Wir möchten uns herzlich bei den Vor-
tragenden für ihr Engagement bedanken. 
Ebenfalls herzlich bedanken möchten wir 
uns bei allen Anwesenden sowie den Un-
terstützenden dieser Veranstaltung: Evan-
gelisch-Reformierte Gemeinde Am Markt- 
platz, Evangelische Johannesgemeinde, 
Evangelisch-Reformierte Buchenbuschge-
meinde sowie die Vereine Flüchtlingshilfe 
und Weltladen. Und zu guter Letzt bei 
Thomas C. Schwörer von der DFG-VK 
e.V. Frankfurt und Mitglied im Gesprächs-
kreis, der die Veranstaltung souverän  
moderierte. Thomas Carl Schwörer gehört 
auch dem Koordinierungskreis von ›Si-
cherheit neu denken‹ an. 
Die Veranstaltung kann unter folgendem 
youtube-Link nachverfolgt werden: 
https://www.youtube.com/watch?v= 
7lqGij1_FHk
Weitergehende Informationen gibt es  
auf der Seite  
www.sicherheitneudenken.de.
Beitrag im Isenburger Nr. 99 vom Sep-
tember 2021, Seite 10-11  

Die Mayors for Peace
wurden 1994 von dem damaligen Bürgermeister von Hiroshima gegründet. Aus der 
Überlegung heraus, dass Bürgermeister*innen für die Sicherheit und das Leben 
ihrer Bürger*innen verantwortlich sind, versuchen diese, die weltweite Verbreitung 
von Atomwaffen zu verhindern und deren Abschaffung zu erreichen. Der interna-
tionalen Organisation gehören weltweit mehr als 7800 Städte und Gemeinden aus 
163 Ländern, davon mehr als 700 in Deutschland an. Die Mayors for Peace zeigen 
durch verschiedene Aktionen ihre Haltung gegen Atomwaffen, so durch Veranstal-
tungen, Aufrufe usw. Eine gemeinsame bundesweite Aktion ist der Beflaggungstag: 
Am 8. Juli jeden Jahres setzen die Mayors for Peace vor ihren Rathäusern ein sicht-
bares Zeichen für eine friedliche Welt ohne Atomwaffen.
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In aller Munde war in den letzten Wo-
chen das Thema ›Zweiter hauptamtli-
cher Stadtrat‹. Besonders in den 
Sozialen Medien wurde leidenschaft-
lich und leider nicht immer sachlich 
darüber diskutiert. 

Postenschacherei, Verschwendung von 
Steuergeldern, Behinderung des neuen 
Bürgermeisters Dirk Gene Hagelstein und 
Entscheidung über die Köpfe der Bürger 
hinweg waren die Hauptargumente der 
Gegner. Vor allem wurde bemängelt, dass 
eine Personalaufstockung im Rathaus vor 
der Bürgermeisterwahl noch abgelehnt 
wurde. 

Das starke Wachstum der Stadt mit den 
großen Themenblöcken Stadtplanung / 
Stadtumbau (Stichworte Alter Ort, Frank-
furter Straße, Stadtquartier Süd), Verkehr 
(Stichwort Regionaltangente West, Ver-
längerung der Straßenbahn), Soziales, 
Kultur (Stichwort Umbau der Hugenot-
tenhalle), Sport, Wirtschaftsförderung,  
Digitalisierung  – und nicht zu vergessen: 
dem Klimaschutz – mit dem entsprechen-
den Organisations- und Koordinations-
aufwand wird von den Befürwortern 
dagegengestellt – sowie auch die lang-
jährige kommunalpolitische Erfahrung 
des Wunschkandidaten. Konstruktive Un-
terstützung – und nicht Behinderung – 
des neuen Bürgermeisters, ist die Ansage. 

Was bleibt, ist ein erster Erfolg der Geg-
ner, die über 5.000 Unterschriften gegen 
den 2. Stadtrat gesammelt und damit 
eine arbeitsaufwändige Prüf-Maschinerie 
in Gang gesetzt haben, die innerhalb der 
nächsten 6 Monate zu einem Bürgerent-
scheid führen sollte, bei dem die Abstim-
mungsfrage lautet: »Sind Sie für die 
Aufhebung des Beschlusses vom 15. De-
zember 2021, mit dem die Stadtverord-
netenversammlung den Weg zur Wahl 
eines hauptamtlichen zweiten Stadtrats 
freigemacht hat?« 

sammenhang um das ›deterministische 
Chaos‹, bei dem zukünftige Auswirkun-
gen empfindlich von kleinen Änderungen 
der Ausgangsbedingungen abhängen 
können (siehe Infokasten unten). 

Aus Prinzip unvorhersehbar
Fakt ist, dass in dynamischen chaotischen 
Systemen langfristige Auswirkungen 
kaum vorauszusehen sind. Langjährige 
Erfahrung hilft dabei, eine Prognose ab-
zugeben. Doch wenn wir nur an die Ent-
wicklung der letzten beiden Jahre 
denken, in denen ein kleines Virus die 
ganze Welt verändert hat, so wird klar, 

Soviel in knappen Worten zu zu den rei-
nen Fakten, die überall nachzulesen sind.  

Und was hat das nun mit der  
Chaostheorie zu tun?
Um es kurz zusammenzufassen: Die Kom-
plexität der Ausgangsparameter und des 
gesamten demokratischen Systems – ver-
bunden mit ganz vielen Informationen 
und Unwägbarkeiten, die weder die Geg-
ner noch die Befürworter bis in die letzte 
Konsequenz voraussehen können. Auch 
wenn umgangssprachlich der Ausdruck 
›Chaos‹ gerne mit Anarchie gleichgesetzt 
wird, geht es in diesem politischen Zu-

Was die Diskussion  
um den zweiten Stadtrat mit 
der Chaostheorie zu tun hat
Denkanstöße zum Thema ›Demokratische  
Entscheidungen und ihre nicht vorhersehbaren  
Auswirkungen‹

Die Chaostheorie und der Schmetterlingseffekt 
Die Chaosforschung oder Chaostheorie bezeichnet ein nicht klar umgrenztes 
Teilgebiet der nichtlinearen Dynamik bzw. der dynamischen Systeme, welches 
der mathematischen Physik oder angewandten Mathematik zugeordnet ist. 
Im Wesentlichen beschäftigt sie sich mit Ordnungen in speziellen dynamischen 
Systemen, deren zeitliche Entwicklung unvorhersagbar erscheint, obwohl 
die zugrundeliegenden Gleichungen deterministisch sind. Dieses Verhalten 
wird als deterministisches Chaos bezeichnet und entsteht, wenn Systeme 
empfindlich von den Anfangsbedingungen abhängen: Kaum unterscheid-
bare Wiederholungen eines Experimentes können im Langzeitverhalten zu 
höchst unterschiedlichen Messergebnissen führen (die Chaostheorie besagt 
also nicht, dass identische Anfangsbedingungen zu verschiedenen Ergebnissen 
führen würden).  
Chaotische dynamische Systeme sind nichtlinear. Beispiele für solche chaoti-
schen Systeme sind Doppelpendel, der Schmetterlingseffekt beim Wetter, Turbu-
lenzen, Wirtschaftskreisläufe, bestimmte Musterbildungsprozesse, wie Erosion, 
die Entstehung eines Verkehrsstaus, neuronale Netze – und auch politische 
Systeme. 

Die namensgebende Veranschaulichung des Schmetterlingseffektes am Bei-
spiel des Wetters stammt von Edward N. Lorenz »Kann der Flügelschlag eines 
Schmetterlings in Brasilien einen Tornado in Texas auslösen?« Die Analogie er-
innert zwar an den Schneeballeffekt, bei dem kleine Effekte sich über eine Ket-
tenreaktion bis zur Katastrophe selbst verstärken (Lawinen z.B.). Beim 
Schmetterlingseffekt geht es jedoch nicht um eine Kettenreaktion, sondern um 
die Unvorhersehbarkeit der langfristigen Auswirkungen.

Von Kerstin Diacont
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dass jede Prognose nur einen relativ kur-
zen Zeitraum in der Zukunft abbilden 
kann.  

Vor diesem Hintergrund und in einem 
demokratischen System sind vereinfa-
chende Schwarz-Weiß-Malerei und das 
Nicht-Gelten-Lassen einer anderen Mei-
nung sicherlich nicht das Mittel der Wahl 
und erinnern an religiöse Zwistigkeiten, 
bei denen der Glaube das Wissen ersetzt 
und den jeweils Andersdenkenden Bös-
willigkeit unterstellt wird. Bisweilen ist 
ein Perspektivenwechsel notwendig oder 
auch ein ›Mehr‹ an Informationen und 
Hintergrundwissen. Und wenn in einer 
Demokratie genügend Leute etwas nicht 
wollen, dann sollte das zu denken geben 
und berücksichtigt werden. Es ist die 
Grundlage der Demokratie, dass die ›un-
terlegene Minderheit‹ die Entscheidung 
der Mehrheit mittragen muss – im Guten 
wie im Schlechten. 

Überlegungen
In Bezug auf die Entscheidung ›Zweiter 
Stadtrat oder nicht‹ könnten die Erkennt-
nisse der Chaostheorie zu folgenden 
Überlegungen führen: 

Wie lange bindet man sich mit der Ent-
scheidung für einen hauptamtlichen 
zweiten Stadtrat? 6 Jahre sind ein langer 
Zeitraum, in dem sich viele Parameter än-
dern können. 

die tatsächlich heute keiner voraussehen 
kann. Egal wie viel Erfahrung jemand 
mitbringt, wird es doch nicht möglich 
sein, wirklich alle relevanten Informatio-
nen für die bestmögliche Entscheidung 
zusammenzutragen – und das auch  
noch in einer vertretbar kurzen Zeit, 
damit nicht jede Entscheidung und Ab-
stimmung zu einem Thema zu spät 
kommt. Ein gutes Ineinandergreifen der 
einzelnen ›Rädchen im Stadtgetriebe‹ ist 
sicher der Schlüssel dafür – egal ob mit 
oder ohne zweiten hauptamtlichen Stadt-
rat.   
Wir sollten lernen, mit Kompromissen zu 
leben, die das Bestmögliche für die meis-
ten Menschen gewährleisten. Dass die 
Politik es nicht jedem gleichermaßen 
recht machen kann, ist eine Binsenweis-
heit – wie sollte das auch gehen in einer 
›freien‹ Gesellschaft, in der jeder seine 
Meinung vertreten darf, egal, ob er aus-
reichende Informationen zu einem Thema 
hat oder nicht? Schimpftiraden in den so-
zialen Medien können eine Diskussion 
schnell aus dem Ruder laufen lassen, 
doch wem nützt das? Egal, welche Mei-
nung jeder Einzelne vertritt: Nur, wenn 
wir die Argumente der Gegenseite anhö-
ren, respektieren und gelten lassen, kön-
nen wir konstruktiv miteinander arbeiten, 
erreichen wirklich etwas zum Wohl unse-
rer Stadt und unterstützen damit auch 
den künftigen Bürgermeister bei seiner 
Arbeit.

Wer macht die Hauptarbeit? Sollten 
vielleicht mehr Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in der Verwaltung ausgebildet, 
gefördert und gefordert werden, um ei-
genverantwortlich ›in der zweiten Reihe‹ 
zu arbeiten und auch den Kontakt mit ex-
ternen Experten zu halten und so denen 
›in der ersten Reihe‹ den Rücken für ihre 
Aufgaben freizuhalten? 
Oder sollte tatsächlich ein weiterer 
hauptamtlicher Stadtrat das Führungs-
team unterstützen, zumal allein 4 Fach-
bereiche im Bereich Kultur und Sport 
(von insgesamt 21) vom vorigen Dezer-
nenten zurückgegeben werden und neu 
verteilt werden müssen. 

Und zu guter Letzt: Was sagt eigentlich 
der neue Bürgermeister Dirk Gene Hagel-
stein dazu? Er kann nicht auf fast 60 
Jahre Rathaus-Erfahrung zurückgreifen, 
wie Herbert Hunkel, der allein 11 Fachbe-
reiche selbst betreut hat. Fühlt er sich ge-
gängelt oder ist er vielleicht froh, etwas 
mehr Unterstützung zu bekommen? 

Fazit
So wie der Flügelschlag eines Schmetter-
lings unter den passenden Bedingungen 
einen Orkan verursachen und unbe-
dachte Äußerungen in sozialen Medien 
einen Shitstorm auslösen können, so 
kann auch in der Politik eine ›kleine‹ Ent-
scheidung weitreichende Folgen haben – 
mit positiven oder negativen Tendenzen, 
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In den 50ern wurde in Neu-Isenburg fast nur mit Holz und/oder 
Kohle geheizt. Zentralheizungen waren so oder so selten – 
wenn, wurden sie aber mit Koksöfen betrieben. In den meisten 
Wohnungen gab es in der Küche, zumeist Wohnküche, einen Kü-
chenherd mit Backofen und Schiffchen, in der ›Gud Stubb‹ einen 
Ofen – und das war’s. Im Schiffchen wurde stets Wasser heiß ge-
macht, der Backofen für Kuchen und Braten sowie zum Warm-
halten von Speisen genutzt. In der Adventszeit legte die Mutter 
Tannenzweige auf die Herdplatte, dann duftete es weihnacht-
lich. Vor dem Küchenherd stand ein ›Kohlekrobbe‹, eine gußei-
serne Kiste für Eierkohlen und/oder ein Stapelkasten aus Metall 
für doppelt gelegte 20 Briketts, ›Briggeds‹. Im Wohnzimmer gab 
es einen Nusskohlenbehälter mit einer Einfüllmöglichkeit für die 
Nusskohlen, denn das Wohnzimmer wurde in der Regel nicht mit 
Briketts geheizt, sondern mit Holz- oder Nusskohlen. 
Die Kohle für Neu-Isenburg kam per Güterwaggon am Güter-
bahnhof an, dort holten sie die Kohlenhändler Neu-Isenburgs  
per LKW ab. Teilweise wurde die Kohle dort schon gewogen und 
in Säcke abgefüllt, ansonsten per Förderband auf die LKW verla-
den und auf die heimische Lagerstätte gefahren. Ich kann mich 
an Kohlen Diacont, Schweickhart, Lack, Brandt und Tischer, bei 
dem meine Eltern kauften, erinnern. Mit meiner Mutter gingen 
wir Ende Oktober zu Tischer in der Bahnhofstraße, schräg ge-
genüber Spielwaren Kaiser, und bestellten bei Frau Tischer dann 
Briketten und Nusskohle. Frau Tischer sagte uns dann, wann 
etwa am Samstag geliefert werden sollte. Samstag war der ein-
zige Tag der ging, da meine Eltern beide arbeiteten und jemand 
bei Lieferung anwesend sein musste, auch zum Zahlen. Tischer 

junior brachte die Kohlen in den Keller und leerte die Säcke dort 
aus: Briketts links, Kohle rechts in einen Verschlag. Mein Vater 
musste die Nusskohle, die daneben gefallen war, in den Ver-
schlag schippen, die Briketts wurden aufgestapelt, dabei half ich 
mit.  
Ab ca. 8 Jahren war es meist meine Aufgabe, Kohlen hochzuho-
len, die Briketts im Stapelkasten, die Nusskohlen im entspre-
chenden Schüttbehälter. Das Ganze im Keller bei Kerzenlicht oder 
später Taschenlampe, elektrisches Licht gab es erst in den 60ern. 
Holz hatte mein Vater während des ganzen Jahres von überall 
her mitgebracht und eingestapelt. Ende Oktober machte er dann 
›Schbächelholz‹, das waren ganz dünne Holzscheite, die man 
zum anmachen nutzte. Papier, Schbächelholz, Holz, Nusskohle, 
Briketts – das war bei uns das Vorgehen beim Heizen. Die Asche 
fiel durch einen Rost in den ›Äschekasde‹, der in den Mülleimer 
entsorgt wurde oder zum Streuen bei Glatteis diente. Nächtens 
wurde der Ofenabzug eng gestellt und 2–3 Briketts aufgelegt. 
Die glühten am nächsten Morgen noch, man pustete sie frei, 
legte Schbächelholz drauf und und und. 
Der Herd wurde hin und wieder auskühlen lassen, dann die im 
Herd weit verteilte Asche zusammengeschoben und über den 
Aschekasten entsorgt. Ich hatte einen Platz neben dem Küchen-
herd und hatte immer warme Füße, wenn ich kniete und die Fuß-
sohlen an den warmen Herd drückte.  
Im Herbst sammelte man übrigens Holz im Wald (mit Leseschein) 
sowie säckeweise ›Dannäbbel‹, Tannenzapfen. Unser Sammelge-
biet war zwischen Alicestraße und Bahnhof, damals ein wald- 
und somit ertragreiches Gebiet. 
Die wenigen Zentralheizungen wurden meist über einen großen 
Koksofen beheizt. Die in der Hirtengasse beheimatete Firma Karl 
Bettenhäuser stellte dafür extra einen selbsterdachten Ofen her, 
der den Namen ›Bitherma‹ trug und sich gut verkaufte.  
An mit Öl oder gar Gas beheizte Zentralheizungen kann ich mich 
nicht erinnern, Öl gab es sicher einige, m.W.  z.B. die Goethe-
schule, die im kalten Winter 1959 wegen des zugefrorenen 
Rheins kein Öl bekam und daher der Unterricht nachmittags in 
der ›Pesta‹ (Pestalozzi-Schule) stattfand. 
Der Geruch des Rauchs aus vielen Schornsteinen mit unter-
schiedlichem Holz etc. ist mir noch gut in Erinnerung. Es war 
zwar alles umständlicher als heute, aber es war trotzdem in der 
Küche schön ›muggelisch‹. 

Erinnern Sie sich ...?

Erinnerungen aus der Kindheit – erzählt bekommen oder 
auch selbst erlebt, möchte Gerhard H. Gräber, Jahrgang 
1947, in Form kleiner Geschichten interessierten Leserin-
nen und Lesern des Isenburgers zugänglich machen.

Von Gerhard H. Gräber

Heizen im Neu-Isenburg der 50er 

Passend zu den steigenden Energiekosten kommt hier eine Episode aus den Fünfziger Jahren. 



Klimaanalyse zur Ermittlung des Ge-
fährdungspotenzials sowie Maßnah-
men zur Anpassung an den Klimawan- 
del für die Stadt Neu-Isenburg.

Ausgangssituation
Der Sommer 2018 und auch der Sommer 
2019 zeigten durch die extrem langen 
und trockenen Hitzephasen die prognosti-
zierten Auswirkungen des voranschrei-
tenden Klimawandels auf.  
Ballungsräume wie Frankfurt und Umge-
bung konnten die Auswirkungen deutlich 
ablesbar feststellen. Da sich die steigende 
Hitzebelastung negativ auf die menschli-
che Gesundheit auswirkt, ist im Themen-
bereich ›Stadtklima und Luftqualität‹ ein 
großer Handlungsbedarf gegeben.  

Thermische Belastung des Men-
schen bei Hitze vermeiden
Das Behaglichkeitsniveau des Menschen 
liegt bei einem Wert von ca. 24°C.  
Neutralität herrscht dann, wenn so viel 
Wärme vom menschlichen Körper aufge-
nommen wird, wie selbstständig wieder 
abgegeben werden kann.  
Dabei kommen dem Wohlbefinden und 
der menschlichen Gesundheit eine beson-
dere Bedeutung zu. Thermische Belastung 
in Form von Hitze belastet den Organis-
mus und erhöht den Hitzestress. Insbe-
sondere ältere Menschen, Kinder und 
Menschen mit Vorerkrankungen leiden 
darunter. 

Die Stadt Neu-Isenburg hat deshalb eine 
Klimafunktionskarte für das gesamte 

Planungshinweiskarte
In der Planungshinweiskarte (PHK) sind 
die aus der Klimafunktionskarte analy-
sierten und vielschichtigen Ergebnisse 
zusammengefasst. Durch die verein-
fachte Darstellung ist es möglich, schnell 
und eindeutig eine Einschätzung der kli-
matischen Bedeutung einer Fläche zu er-
halten. Auf Basis eines Katalogs mit 
Planungsempfehlungen können fundierte 
und lokal abgestimmte Maßnahmen di-
rekt den entsprechenden Flächen zuge-
ordnet werden. 

Wichtige Entscheidungsgrundlage 
für die zukunftsfähige Stadtent-
wicklung
Es ist beabsichtigt, dass die aus der Kli-
maanalyse empfohlenen Maßnahmen 
und Themenkarten zur Anpassung an den 
Klimawandel für die Stadt Neu-Isenburg 
als wichtige Entscheidungsgrundlagen 
für die zukünftige Stadtentwicklungspla-
nung, vorbereitende und verbindliche 
Bauleitplanung, sowie für die städtebau-
lichen Verträge und für die Beurteilung 
zu den Bauanträgen nach §§ 34 BauGB, 
herangezogen werden. 

Stadtgebiet inklusive ihrer Stadtteile er-
stellen lassen. Ziel dieses strategischen 
Konzeptes ist es, eine fundierte und um-
fassende klimaökologische Analyse zu er-
halten.  

Die Klimaanalyse
Der Inhalt der Klimaanalyse ist gegliedert 
in Methodik, Datengrundlagen, Übersicht 
der Themenkarten, Klimafunktionskarte, 
Planungshinweiskarte, Szenarien, Vulne-
rabilitätsanalyse, Detailuntersuchung Mi-
kroklima, Fazit und Schlussbetrachtung. 
Die Stadtklimaanalyse wurde über die 
Richtlinie des Landes Hessen zur Förde-
rung von kommunalen Klimaanpassungs-
projekten zu 90 % gefördert. 

Datengrundlage
Bei der Bestandsaufnahme zur Klimaana-
lyse wurde die klimatische Situation, die 
Temperaturen im Stadtgebiet und die 
Frischluftströme in Neu-Isenburg berück-
sichtigt. Für die nachfolgende Beurtei-
lung, Auswertung und Entscheidungsfin- 
dung werden zwei Kartenwerke herange-
zogen.  

Klimafunktionskarte (KFK)
Ziel dieser Untersuchung ist es, das 
Stadtgebiet in der Ist-Situation detail-
reich zu analysieren, um Grundlagen für 
die räumliche Interpretation der Klima-
wirkung von Vegetation, Baudichten bzw. 
Bauhöhen zu erhalten. Auf diese Weise 
sollen flächenbezogene Aussagen zu den 
klimatischen Gegebenheiten ermöglicht 
werden. 
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Umwelt- und Klimaschutz
Unter diesem Titel informiert die Stadt Neu-Isenburg über wichtige 

Themen aus den Bereichen Energie, Natur-, Umwelt- und Klimaschutz

Die Klimaanalyse und die Ergebnisse 
stehen zum Abruf auf der Internet-
seite der Stadt Neu-Isenburg für die 
Bürger*innen zur Verfügung. LINK: 
www.neu-isenburg.de/klima-und-
energie/klimaanpassung 

Kontakt: Dezernat III (Klimaschutz  
und Energiewende) 

Dezernent Dirk Wölfing
dirk.woelfing@stadt-neu-isenburg.de 

Dipl. Ing. Josef Weidner
Tel.: 06102/241-723 
josef.weidner@stadt-neu-isenburg.de 

Ester Vogt
Tel: 06102/241-726 
ester.vogt@stadt-neu-isenburg.de

Josef Weidner

Die Klimaanalyse als Teil einer Strategie zur  
Klimaanpassung für die zukünftige Stadtentwicklung 

25 bis 28 °C  –  Warm, schwacher Hitzestress 

35 bis 41 °C  –  Heiß, starker Hitzestress 

> 42 °C  –  Sehr heiß, extremer Hitzestress
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Empfehlungen und Maßnahmen aus 
den entsprechenden Themenkarten

In der Ostgemarkung befinden sich die 
wichtigsten und größten Kaltluft produ-
zierenden Flächen (dunkelblau). Die Ab-
flussrichtung der nächtlichen Kaltluft 
erfolgt von Ost nach West. Der damit ver-
bundene Frischluftaustausch hat inner-
halb des Stadtgebietes eine hohe Wirk- 
samkeit auf die Nachttemperatur. Diese 
Fließrichtungen sollten daher nicht unter-
brochen werden.  

Für die Stadt Neu-Isenburg lässt sich 
feststellen, dass die Gewerbegebiete 
sowie der Innenstadtbereich entlang der 
Frankfurter Straße bereits heute ein mo-
derates Überwärmungspotenzial haben. 
Der zukünftige Klimawandel führt zu 
einer noch stärkeren Überhitzung dieser 
Gebiete. Durch eine entsprechende Be-
grünung dieser Gebiete würde sowohl 
der Kaltluftabfluss als auch eine Durch-
lüftung der Stadt gewährleistet sein. 

Planungshinweise zur 
Verbesserung 

Zu 1: 
Das hohe Ausgleichspotenzial soll ge-
schützt und ihre Funktionsfähigkeit auf-
rechterhalten werden. Innerstädtische 
Potenzialflächen über Schneisen und  
Vegetationsflächen verbinden. 

Zu 2: 
Für eine möglichst geringe klimatische 
Beeinträchtigung wird die Erhaltung von 
Grünflächen und Grünzügen empfohlen. 
  
Zu 3: 
Bestehende Belüftungsmöglichkeiten er-
halten. Keine zusätzlichen Emissionen er-
zeugen. Durch Dach- und Fassaden- 
begrünung, sowie Beibehaltung/Ausbau 
von Grünflächen wird einer thermischen 
Belastung vorgebeugt. 

Zu 4: 
Weitere Bau- und Versiegelungsmaßnah-
men führen zu negativen Auswirkungen 
auf die klimatische Situation. Bei Planun-
gen dieser Flächen sind klimatischlufthy-
gienische Gutachten notwendig.  
Empfehlung: Schaffung und Erhalt von 
lokalen Freiräumen mit Vegetation und 
Schatten. 

Vulnerabilitätsanalyse 
Als besonders gefährdete Bevölkerungsgruppen wurden bei diesem Analyseschritt 
kleine Kinder (0–7 Jahre) und ältere Menschen (über 61 Jahre) gewählt, da diese be-
sonders sensibel auf klimatische Extreme reagieren. Die größte Zahl vul-nerabler 
Personen in überwärmten Gebieten wohnt im Bereich der Frankfurter Straße. In die-
sen identifizierten Gebieten sollte zum Schutz der Bevölkerung besonders priori-
siert werden, Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel zu ergreifen.

Nächtliche Kaltluft

Klimaanalysekarte

Planungshinweiskarte
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Teilen der Welt, die tagtäglich 
rund  50 pflegebedürftige Men-
schen in Neu-Isenburg versor-
gen.  
Seit meiner Jugend und vor 
allem aus der persönlichen Er-
fahrung mit Ausgrenzung enga-
giere ich mich für Integration, 
Gleichberechtigung und Chan-
cengleichheit und gegen Diskri-
minierung vor Ort in Neu-Isen- 
burg. 
Durch das ehrenamtliche Enga-
gement meines Ehemanns habe 
ich mich mit Politik auseinander-
gesetzt und letztendlich auch 
selber begonnen, mich kommu-
nalpolitisch zu interessieren und 
zu engagieren: Als Sozialdemo-
kratin im Stadtparlament und 
als stellvertretende Vorsitzende 
des Ausländerbeirats unserer 
Stadt.  
Mir ist es wichtig der Commu-
nity der Migrant*innen und den 
vielen Menschen mit Migrati-
onshintergrund, die in zweiter 
oder dritter Generation hier 
leben, eine Stimme zu verleihen. 
Ihnen ein Ansprechpartner zu 
sein und mit der Arbeit des Aus-
länderbeirats eine Anlaufstelle 
zu bieten, die ihnen Gehör ver-

Liebe Neu-Isenburgerinnen 
und Neu-Isenburger,
wir hoffen, dass Sie alle gut ins 
neue Jahr gekommen sind und, 
ebenso wie wir, optimistisch in 
die Zukunft – auf das neue Jahr 
2022 – schauen.  
Auch die Omikron-Variante ver-
langt uns allen – sowohl persön-
lich als auch gesellschaftlich – 
vieles ab und die meisten Men-
schen sind ermüdet und nieder-
geschlagen, ob der nicht enden 
wollenden negativen Nachrich-
ten. Dennoch appellieren wir als 
Ausländerbeirat an Sie alle, nicht 
den Mut zu verlieren und zu-
sammen zu stehen: Lassen Sie 
sich impfen und bleiben Sie soli-
darisch. Gemeinsam schaffen 
wir auch das. 
  
Wir sind besorgt wegen der vie-
len Demonstrationen von Rech-
ten und Menschen, die wohl die 
Demokratie unterwandern wol-
len.  
Auch die Angriffe gegen Men-
schen, die vermeintlich nicht zu 
unserer Gesellschaft gehören, 
nehmen zu. 
Viele Menschen mit Migrations-
geschichte fühlen sich vermehrt 
bedroht und ausgegrenzt. 
Aus diesem Grund möchten wir 
uns zusammen mit anderen de-
mokratischen Kräften gegen 
Ausgrenzung und Menschen-
feindlichkeit engagieren.  
So planen wir als Ausländerbei-
rat zusammen mit dem Iseborjer 
Kinno eine kleine Kinoreihe in 
diesem Jahr. Hier sollen Filme 
ausgewählt werden, die sich die-
sem Themenfeld auf verschie-
denste Weise widmen.  

Des Weiteren werden wir uns 
selbst und unsere ehrenamtliche 
Arbeit betrachten und im Rah-
men von Workshops unser eige-
nes Verhalten und unsere 
sprachlichen Äußerungen kri-
tisch hinterfragen. 
Ich persönlich habe mich ent-
schlossen, auch 2022 für den 
Vorstand der AGAH (Arbeitsge-
meinschaft der Ausländerbeiräte 
in Hessen) zu kandidieren.  
Als langjähriger Vorsitzender des 
Ausländerbeirates verstehe ich 
mich als Person des öffentlichen 
Lebens und bin somit auch di-

rekter Ansprechpartner für die 
Menschen, die sich mit ihren 
Fragen und Problemen vertrau-
ensvoll an uns wenden.  
Gesprächsbereitschaft und Of-
fenheit zeichnen ein solches En-
gagement aus und sind nicht 
immer leicht auszuüben. 
Darüber hinaus sehe ich mich als 
Mittler zwischen der AGAH, den 
Migrantenverbänden, den Ver-
waltungen, der Kommunal- und 
Landespolitik und den ausländi-
schen Mitbürgerinnen und Mit-
bürgern und somit als Multipli- 
kator für eine bessere Verständi-
gung.  
Mit meinem Einsatz möchte ich 
mich aktiv am Dialog beteiligen 
und für Verständnis werben. 
  
Heute stellt sich unser Mit-
glied Olivia Munari vor:
Hallo, 
mein Name ist Olivia Munari. Ich 
bin in Manila, der Hauptstadt 
der Philippinen, geboren und als 
Kind im Alter von sechs Jahren 
nach Deutschland gekommen 
und in einem kleinen Dorf in 
Mittelhessen aufgewachsen. 
Dort habe ich erlebt was es be-
deutet in einer kleinen Kom-
mune als einzige Migrantin zu 
leben und erfahren wie es ist, 
die einzige Fremde zu sein. 
Meine Mutter und ihre Schwes-
ter waren damals als Pflege-
kräfte nach Deutschland 
ausgewandert. 
Mittlerweile lebe ich seit 17 Jah-
ren in Neu-Isenburg, bin verhei-
ratet und habe drei Kinder. 
Unsere älteste Tochter ist gerade 
volljährig geworden. Der jüngste 
geht noch in die Grundschule.  
Als examinierte Altenpflegerin 
und PDL leite ich seit 12 Jahren 
meinen ambulanten Pflegedienst 
Liberté in Neu-Isenburg mit der-
zeit 15 Mitarbeitenden aus allen 

schafft und sie vertritt. Nur ge-
meinsam durch ›ich und du 
sind WIR‹ erreicht man eine Dy-
namik der Solidarität.  
Durch Stellungnahmen, Einga-
ben und Anträge versuche ich, 
die rechtliche Situation von hier 
lebenden Migrant*innen zu stär-
ken. Ich sehe meine Aufgabe 
darin, gegen Rassismus und Aus-
grenzung vorzugehen, Integra- 
tion zu fördern aber auch zu for-
dern! 
Neu-Isenburg ist eine vielfältige, 
internationale und multikultu-
relle Stadtgesellschaft. Das 
sichtbar zu machen und Akzep-
tanz dafür bei allen Mitbürger* 
innen zu erreichen sollte unser 
aller Ziel sein. 

In eigener Sache
Wenn Sie oder jemand in Ihrem 
Freundeskreis Rat braucht, set-
zen Sie sich mit uns in Verbin-
dung.  
Wir stehen Ihnen tatkräftig zur 
Seite oder helfen Ihnen, den 
richtigen kompetenten Ge-
sprächspartner / die richtige  
Gesprächspartnerin für Ihr  
Anliegen zu finden. 
Kontakt: 
auslaenderbeirat@stadt- 
neu-isenburg.de 
Telefon: 06102-241-807 

Gerne stehen Ihnen auch meine 
Kollegin Ayse Tschischka, unsere 
Geschäftsführerin Claudia Lack, 
Tel. 06102 241-807 und ich für 
ein persönliches Gespräch zur 
Verfügung.  
Ayse Tschischka: 
Mobil: 0152 22757913 
Ayse.Tschischka@ 
googlemail.com 
Sarantis Biscas: 06102-34384 
oder mobil: 0172-6958664. 

Halten Sie bitte weiterhin Ab-
stand, tragen Sie ggf. Ihre Mas-
ken und gehen Sie auch in 
Zukunft freundlich und wert-
schätzend miteinander um. 

Bleiben Sie uns auch weiterhin 
gewogen.  

Ihr  
Sarantis Biscas 

Ausländerbeirat  
Neu-Isenburg WIRIsenburger

Sarantis Biscas,  
Vorsitzender des Ausländerbeirates

Unsere Reihe: Was bedeutet eigentlich …?

Heute: labeln 

Bekannt ist das Label als Etikett auf einem Produkt, z. B. 
einem Kleidungsstück.  
Werden Menschen gewisse Eigenschaften zugeordnet so 
nennt man das ›sie werden als beispielsweise kompetent 
gelabelt‹ (gekennzeichnet / beschrieben). 
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In Zeiten von Corona versuchen auch 
wir mittlerweile ›Vulnerablen‹ – alte 
Leut’ darf ich ja nicht sagen, da dies auch 
meine Frau einschließen würde – den 
weltbewegenden Viren aus dem Weg zu 
gehen, soweit wir es selbst beeinflussen 
können. Da unser ausgewähltes Ferien-
domizil, ein Haus in einer bergigen Ge-
gend auf La Palma, plötzlich und uner- 
wartet von einem Lava-Strom verschlun-
gen wurde, musste also eine Alternative 
her. Da mir meine Frau beim Frühstück 
die Worte im Mund verdrehte – ich hatte 
geäußert, dass man den einen Teil der 
Fernsehserie ›Gute Zeiten – Schlechte 
Zeiten‹ durchaus auch bei uns hätte dre-
hen können – und somit auf die negative 
Seite abzielte, waren Urlaubplanungen 
erst einmal ›unter der Vulkanasche be-
graben‹. »Ich hock´ mich doch nicht vier 
Stunden mit Maske ins Flugzeug und 
krieg´ den Scheiß dann doch«, so die 
klare Ansage meiner Frau Astrid zu mei-
nem Ansinnen ›unbedingt‹ zum brodeln-
den Vulkan nach La Palma zu wollen. 

den Kühkopf zu besuchen. Das Wetter 
schien perfekt, ein lauer Sommertag mit 
ein paar Wölkchen am Himmel. Also 
packten wir unsere ›sieben Sachen‹ zu-
sammen und legten los – wie sich später 
herausstellte, hatte meine Frau aber nur 
sechs eingepackt. Am Kühkopf angekom-
men, bot sich uns ein perfektes Bild. Ein 
Kajak schwebte nahezu lautlos auf dem 
Altrheinarm, dahinter die Idylle eines Na-
turparadieses. Da wir nicht den Haupt-
weg gehen wollten – dieser ist bei 
Radlern und Joggern ebenfalls beliebt –, 
schlugen wir uns gleich am ersten Ab-
zweig in die Büsche. Es war eine gute 
Entscheidung – bis dahin. Wir waren 
ziemlich allein und es gab viel zu foto-
grafieren – zu viel, wie meine Frau 
meinte.  
Die Spiegelung in einer der letzten Pfüt-
zen war genauso reizvoll wie ein Dickicht 
aus Schlehen, Holunder und darüber hi-
nausragenden Pappeln, die mit unzähli-
gen Mistelbüschen besetzt waren. »Wir 
wollten spazieren gehen und keine Doku-
mentation für eine Naturbibel machen – 
ich gebe dir 15 Motive, zehn hast du ja 
schon verbraucht«, so ihre eindeutige 
Ansage.  

Dass sich das für mich angekündigte 
›Problem‹ auf natürliche Weise von 
selbst lösen sollte, wusste ich zu die-
sem Zeitpunkt noch nicht. Jedenfalls 
nutzte ich am Aussichtspavillon Schlap-
peswörth ausgiebig die Gelegenheit, um 
die Naturidylle mit blühenden Lilien, 
Wasservögeln und dem üppigen Grün zu 

Doch so ganz ohne Ausflüge sollte der 
Sommer dennoch nicht vergehen. Ich er-
kundete ›altersgerechte‹ Ziele in der nä-
heren Umgebung als mögliche Alterna- 
tive. Eines davon war das größte hessi-
sche Naturschutzgebiet ›Kühkopf – Knob-
lochsaue‹ südlich von Groß-Gerau. Da die 
Knoblochsaue aufgrund ihrer Namensaf-
finität zu einer bei meiner Frau nicht son-
derlich beliebten Knolle negativ belegt 
war, nahm ich den Kühkopf in die Favori-
tenliste auf. »Was soll es denn dort 
geben, außer Schnaken?«, wurde mein 
Ansinnen erst einmal abgeschmettert. 
Die ungewöhnliche Feuchtperiode im 
Frühsommer befeuerte zusätzlich ihre Be-
denken bezüglich der Myriaden von 
›pieksigen Plagegeistern‹, die zudem nur 
darauf warteten, dass wir beide – mög-
lichst ganz allein – den Kühkopf besu-
chen würden. So ging es erst einmal in 
den Taunus, in den Spessart und in die 
schöne Rhön. 
Nach einer klimatischen Trockenpause 
brachte ich mein Ansinnen erneut vor, 

Auf dem Kühkopf Leo F. Postl
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fotografieren. Doch ein erstes ›Geklat-
sche‹ neben mir, war das untrügliche An-
zeichen zum Aufbruch. »Bloß weg hier, 
das halt ich nicht mehr aus«, meinte 
meine Frau und zog schon mal – wie 
wild um sich schlagend – von dannen. 
Doch die Lage wurde nicht bessere. Als 
hätten sich alle Schnaken verschworen, 
um die wenigen ›Totgeschlagen‹ zu rä-
chen, wandelte meine Frau plötzlich in 
einer Wolke von kleinen fliegenden Blut-
saugern. Der kürzeste Rückweg führte 
leider noch durch ein Feuchtgebiet. Jetzt 
fehlte die ›siebte Sache‹, nämlich das 
Moskito-Spray. Wir haben es überlebt.  

Endlich am Parkplatz angekommen – 
und sicher im Fahrzeug eingeschlossen – 

eröffnete mir meine Frau, mit ein paar 
unübersehbaren ›Sprenkeln‹ im Gesicht: 
»Da kriegt mich keiner mehr hin«.  

Der Sommer ging ins Land und ein 
schöner Herbsttag war verlockend.
Sollte ich es noch einmal wagen? Die 
Antwort: »Naja, jetzt werden die Scheiß-
viecher wohl alle hinüber sein«, nahm 
ich als Zustimmung. Und schon wurden 
wieder die Sachen gepackt – wieder eine 
zu wenig.  
Das herbstliche Naturschutzgebiet prä-
sentierte sich wieder äußerst fotogen – 
mein Motivlimit wurde großzügig auf  
25 erhöht. Doch nach nicht einmal der 
Hälfte der Strecke erreichten wir einen 
Waldweg, der sich in einem recht natur-

belassenen Zustand befand. »So ein 
Dreckloch hier, das ist unmöglich, die 
Leute auf solchen Wegen hier herumrut-
schen zu lassen«, echauffierte sich meine 
Frau und drohte mir an, dass ich ihre ›ver-
sauten‹ Schuhe zu Hause sauber machen 
müsse. Glücklicherweise entfernte sich 
die Schimpftirade immer weiter und so 
genoss ich die Natur, um im alten Eichen-
bruch und in der Weichholzaue ›in Ruhe‹ 
zu fotografieren. Bei den Kopfweiden tra-
fen wir uns wieder und ich entschuldigte 
mich, den ›roten Teppich‹ für meine Prin-
zessin nicht mitgenommen und auf den 
Wegen ausgerollt zu haben. 

Das Europa-Reservat Kühkopf-Knob-
lochsaue ist durch Menschenhand ent-
standen – bekanntlich erfolgte in den 
Jahren 1828/29 auf Veranlassung des 
Darmstädter Wasserbaudirektors Claus 
Kröncke der Rheindurchstich – und stellt 
heute ein bedeutendes Schutzgebiet, aber 
auch ein Überschwemmungsgebiet für 
den Hochwasserschutz dar. Das Hofgut 
Guntershausen ist in ein vorbildliches 
Informationszentrum umgewandelt 
worden.  

Aber auch in geschichtlicher Hinsicht
ist der Bereich südlich von Groß-Gerau 
von besonderem Interesse. In der Knob-
lochsaue erinnert die ›Schwedensäule‹ an 
den Rheinübergang des Schwedenkönigs 
Gustav Adolf am 7. September 1631. Das 
Naturschutzgebiet Kühkopf-Knoblochsaue 
ist in vielerlei Hinsicht einen Besuch wert 
– zu allen Jahreszeiten.
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Unternehmen in und um Neu-Isenburg

Karin Baumann: »Auch in die-
sem Jahr laden wir wieder zur 
Schulranzen-Beratung ein. Ihr 
Kind kann in Begleitung von 
Eltern, Großeltern etc. ver-
schiedene Ranzen anschauen 
und anprobieren. 
Sowohl wir als Anbieter, als 
auch Sie als Angehörige legen 
Wert auf einen gut sitzenden 
Ranzen. Das ist uns seit 20 
Jahren Ansporn für eine unab-
hängige Beratung. Unser Ziel 
ist, dass der Schulranzen ergo-

nomisch zum Rücken Ihres Kin-
des passt und damit die größt-
mögliche Gesundheit und 
Sicherheit garantiert sind. 
Unser bekannter Service be-
inhaltet Betreuung und Be-
ratung – und zwar vor, wäh- 
rend und nach dem Ranzen-
kauf. Bitte beachten Sie auch 
unsere Anzeige auf Seite 15. 
Damit wir uns Zeit für Sie zur 
optimalen Beratung nehmen 
können, vereinbaren Sie bitte 
einfach Ihren persönlichen Ter-
min. Selbstverständlich findet 
Ihr Besuch unter Einhaltung 
der aktuelle Corona-Hygiene-
Vorschriften statt.« 

Schulranzen-Beratung bei Baumann

Seit 2009 bereichert die Strot-
hoff International School in 
Dreieich-Sprendlingen das Bil-
dungsangebot im Rhein-Main-
Gebiet. Dort werden aktuell 
mehr als 320 Schülerinnen und 
Schüler nach dem Internatio-
nal Baccalaureate (IB) Kon-
zept unterrichtet, bei dem die 
Schullaufbahn nach der 12. 
Klasse mit dem internationa-
len Abitur, dem IB Diplom, 
endet. Mit diesem Abschluss 
stehen Schülerinnen und Schü-
lern weltweit – beispielsweise 
für ein Studium im Ausland – 
die Türen offen.  
Zum 1. März 2022 wurde die 
Trägerschaft der vom Dreiei-
cher Unternehmer Hans Strot-
hoff gegründeten Schule an 
Phorms Education überge-
ben, einen erfahrenen gemein-
nützigen Bildungsträger, der 

deutschlandweit an 15 Stand-
orten bilinguale und interna-
tional orientierte KiTas und 
Schulen betreibt.  

Das einzigartige Konzept der 
Schule stellt – im Unterschied 
zum klassischen deutschen 
Schulsystem – nicht die Unter-
richtsinhalte, sondern die 
Schülerinnen und Schüler in 
den Mittelpunkt. »Es geht 
dabei weniger um das Aus-
wendiglernen von Wissen. Ziel 
ist es, die individuellen Persön-
lichkeiten herauszubilden und 
die Mädchen und Jungen auf 
das Leben nach der Schule vor-
zubereiten«, erklärt Björn  
Walden, Leiter der Strothoff In-
ternational School, die Vorteile 
des IB-Konzeptes. Er begrüßt, 
dass die Trägerschaft von 
Phorms Education übernom-

Strothoff International School öffnet sich 
für breitere Zielgruppe – Erweiterung der 

KiTa und der Grundschule geplant 

Zu unseren geplanten Veranstaltungen informieren Sie sich 
bitte unbedingt über den aktuellen Stand. Sie finden ihn 

unter www.vdk.de/OV-Neu-Isenburg und in den lokalen Zeitungen. 
Oder fragen Sie telefonisch oder per Mail nach.

Ortsverband Neu-Isenburg · Hugenottenallee 82 
Tel. 06102 - 2 69 06 · Mail: ov-neu-isenburg@vdk.de   
Mo, Di, Do jeweils 09:00 bis 13:00 Uhr

KFZ-Sachverständigenbüro Bunny
Vogelring 17 · 63263 Neu-Isenburg 

Telefon 069 - 69 76 77 74 
Mobil 0175 - 56 20 604 
bunnygermany@aol.com 

www.gutachter-neuisenburg.de

men wird: »Phorms Education 
ist ein erfahrener Schulbetrei-
ber, der unser Konzept schätzt 
und weiter stärken möchte.«  
Die Schule soll künftig für eine 
breitere Zielgruppe geöffnet 
werden. »Unser Kollegium hat 
in den letzten Jahren konse-
quent daran gearbeitet, die  
Inhalte des hessischen Lehr-
planes mit den Anforderungen 
der internationalen Schule zu 
verbinden«, weiß Penny South-
gate, Leiterin der Grundschule. 
In der Folge werden ab dem 
kommenden Schuljahr sowohl 
die Eingangsstufe (für Kinder 
ab 5 Jahren) als auch die erste 
Klasse im Rahmen der beste-
henden, staatlich anerkannten 
Phorms Grundschule angebo-
ten. Dies führt zu einer deutli-
chen Reduktion des anfallen- 
den Schulgeldes. Zudem wer-

den die Plätze mit einem ein-
kommensabhängigen Schul-
geld angeboten.  
Auch für den Kindergarten gibt 
es bereits Pläne. Um künftig 
die steigende Nachfrage in der 
Region nach Betreuungsplät-
zen abzudecken, soll in diesem 
Bereich das Angebot ausge-
baut werden. »Aktuell gibt es 
noch wenige freie Plätze«, be-
richtet Björn Walden, »sowohl 
für den Kindergarten als auch 
für die Eingangsstufe und die 
1. Klasse.«  
Die Strothoff International 
School startet mit neuem   
Träger durch, wird aber den-
noch das einmalige Profil in 
die Zukunft führen. Weitere  
Informationen sind unter 
www.phorms-strothoff.de  
zu finden.  
(siehe auch Anzeige S. 21)



20. März – Sonntag
16.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Das Hexenlied, Kindertheater ab 5 Jahre 
17.00 Haus zum Löwen Löwengasse 24 Serenadenreihe: sixty1strings
21. März – Montag
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Handarbeitskreis 
18.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Recht im Alltag, Finanzierungshilfen im Alter 
22. März – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Wir häkeln Küchenhelfer 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
24. März – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen 
18.00 vhs BGS-Haus 2, Hugenottenallee 82 Einführung in das Nähen mit der Nähmaschine  
18.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Vortrag ›Weißer Ring e.V.‹: Fragen zum Opferschutz
26. März – Samstag
10.00 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Vagustraining zur Stressbewältigung 
11.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Erfolgreich auftreten – Charisma statt Lampenfieber 
15.00 vhs Bansamühle, Bansastr. 29, 2. OG Individuelle Kartengrüße gestalten 
20.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Mehr Nutten, Mehr Koks – Scheiß auf die Erdbeeren 
27. März – Sonntag
9.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Leidenschaft Fotografieren – Motivbezogene Fotografie 
13.30 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Selbstvertrauen entwickeln 
28. März – Montag
16.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Die kleine Meerjungfrau, Kindertheater ab 4 Jahre 
29. März – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken nach Vorlagen 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
30. März – Mittwoch
17.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Schwanensee, Ballett 
31. März – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen 
16.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Zweite Schritte am PC 
18.30 vhs BGS-Haus 2, Hugenottenallee 82 Weitere Schritte mit der Nähmaschine 
18.30 vhs Bansamühle, Bansastr. 29, 2. OG Individuelle Schmuckstücke aus Perlen 
18.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Vortrag: Betreuungsrecht und Erbrecht (Testament) 
2. April – Samstag
18.30 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Wie bekomme ich meine Finanzen in den Griff 
19.30 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Berlin Comedian Harmonists 
3. April – Sonntag
10.00 vhs Bansamühle, Bansastr. 29, 2. OG Umweltschonende Reinigungsmittel selbst herstellen 
18.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Diese Nacht oder nie, Komödie 
4. April – Montag
20.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Watzmänner, Kikeriki-Theater 
5. April – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken von Osterdekorationen 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
7. April – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Osterkaffee 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen 
18.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Tiefenentspannung mit Hypnose 
8. April – Freitag
19.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Dornöschen, Klassisches Moskauer Ballett 
9. April – Samstag
9.30 vhs Waldstr. 55-57, Gymnastikraum Workshop. Ausgleich mit Qi-Gong  
10.00 ADFC Neu-Isenburg Fahrrad Holzmann, Wilhelmstr. 33 Kodieren von Fahrrädern (nur mit Termin)  
20.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Katja Krasavice live 
11. April – Montag
10.00 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Fotografieren für Kinder 
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Handarbeitskreis 
11.4. bis 14.4. Spvgg. 03 Neu-Isenburg Sportpark Fußballcamp für Kinder der Jahrgänge 2009 bis 2014  
12. April – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken für Anfänger 
14. April – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Gemeinschaftliches Spielen bei Kaffee und Kuchen 
16.00 St. Josef St. Josef Gründonnerstagsgottesdienst für Kinder (7-12 Jahre) 
20.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Joe Satriani, The Shapeshifting Tour 2022 
15. April – Freitag
9.30 St. Josef St. Josef Kreuzweg für Kinder (7–12 Jahre) 
10.00 St. Josef St. Franziskus Kreuzweg 
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19. April – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken mit Ideen 
21. April – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen 
23. April – Samstag
9.00 vhs Waldstr. 55-57, Gymnastikraum Wochenendworkshop Hormonyoga 
10.30 St. Josef St. Josef Erstkommunionfeier 
14.00 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Wechseljahre – Na, und?! 
24. April – Sonntag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 50 km mit Holger – nach Bad Vilbel 
10.30 St. Josef St. Josef Erstkommunionfeier 
14.00 St. Josef St. Josef Erstkommunionfeier 
25. April – Montag
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Handarbeitskreis 
18.30 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Tastschreiben mit dem 10-Finger-System 
26. April – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken in Gemeinschaft 
18.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Ölmalerei – die Kunst der alten Meister 
18.30 vhs Bansamühle, Bansastr. 29, 2. OG Faszination Goldschmieden 
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids (abh. v. Corona-Lage) 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
27. April – Mittwoch
13.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 45 km mit Franz – Kuchentour in den Rodgau 
18.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Recht: Verfügungen und Vollmachten 
18.40 vhs Ludwig-Uhland-Schule, Turnhalle Folkloretanzkreis für jung und alt 
19.30 St. Josef St. Franziskus Bibelabend Briefe von Paulus 
28. April – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Spiele bei Kaffee und Kuchen 
18.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Von der Skizze zum Bild 
18.00 vhs BGS-Haus 2, Hugenottenallee 82 Kinderkleidung selbst nähen  
29. April – Freitag
20.00 Zeppelintheater Kpt.-Lehmann-Str. 2, Zeppelinheim Mademoiselle Mirabelle 
30. April – Samstag
10.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Fotobücher individuell gestalten 
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 65 km mit Erwin – zum Brauhaus GROHE 
1. Mai – Sonntag
17.00 Stadtmuseum Haus zum Löwen Löwengasse 24 Georgy Kovalev (Viola) Nadezda Pisareva (Klavier) 
3. Mai – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken  
10.00 Zeppelintheater Kpt.-Lehmann-Str. 2, Zeppelinheim Das Traumfresserchen, Märchen nach Michael Ende f. Kinder ab 4 J. 
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids (abh. v. Corona-Lage) 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
4. Mai – Mittwoch 
19.30 St. Josef St. Franziskus Bibelabend, Briefe von Paulus 
19.30 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Joey Kelly, Abenteuer Leben 
5. Mai – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Kostenloses ›Bingo‹ bei Kaffee und Kuchen
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen 
16.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Word 2019 für Einsteiger 
7. Mai – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 65 km mit Christian – Liebste Main-Tour 

NABU Neu-Isenburg DLB Gartenamt, Offenb. Str. 174 Infostand NABU: Beratung zu Vogelwelt und naturnahen Gärten 
17.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Benefizkonzert, Polizeiorchester spielt zugunsten Zirkus Wannabee 
8. Mai – Sonntag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 Kodieren von Fahrrädern mit Termin 
9. Mai – Montag
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Handarbeitskreis 
10. Mai – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken mal anders 
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids (abh. v. Corona-Lage) 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
11. Mai – Mittwoch
18.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 20 km Feierabendtour in die nähere Umgebung 
19.30 St. Josef St. Franziskus Bibelabend Briefe von Paulus
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12. Mai – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen 
19.00 vhs B.-Pappenheim-Haus, Zeppelinstr. Partizipation – Ein Schlüssel zur Bildung im Kindesalter 
13. Mai – Freitag
17.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Daten weg – Pech gehabt?! 
14. Mai – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 60 km mit Erwin – in die Klassikstadt nach Frankfurt 
10.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Stressfreier leben 
14.00 vhs Waldstr. 55-57, vhs im Hinterhaus Experimentieren mit Acrylfarbe 
20.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Jürgen von der Lippe 
20.00 Zeppelintheater Kpt.-Lehmann-Str. 2, Zeppelinheim Zaruk, Aqua – Konzert rund ums Wasser 
15. Mai – Sonntag
9.00 NABU Neu-Isenburg Parkplatz Fichtestraße Vogelkundl. Führung d. d. Baierhansenwiesen (Anm. erforderl.) 
17.00 Mandolinenverein Spessartfreunde ev. Marktplatzkirche, N-I Frühlingskonzert 
18.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Extrawurst, mit Gerd Silberbauer 
16. Mai – Montag
18.30 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Excel 2019 Aufbaukurs 
19.00 vhs Waldstr. 55-57, vhs im Hinterhaus Chinesisch: Sprache und Kultur zum Kennenlernen 
20.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Martin Rütter ›Der will nur spielen‹ 
17. Mai – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken  
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids (abh. v. Corona-Lage) 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
18. Mai – Mittwoch
15.00 St. Josef St. Franziskus Marienandacht für Senioren 
18.00 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li Aromaöltherapie – Ruhe und Kraft 
18.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 20 km Feierabendtour in die nähere Umgebung
19.30 St. Josef St. Franziskus Bibelabend Briefe von Paulus 
19. Mai – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen 
20. Mai – Freitag
16.30 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Mit Energie und Entspannung ins innere Gleichgewicht 
21. Mai – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 65 km mit Holger – zum kleinen Brauhaus in Rüsselsheim 
14.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Einführung in die Kunst der Fußreflexzonenmassage 
15.00 Sozialverband VdK Gemeindesaal St. Josef, Kirchstr. 18 Maiveranstaltung 
22. Mai – Sonntag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 75 km mit Wolfgang – durch die Wetterau 
10.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh. gr. Raum li. Zeichnen - Malen - Collagieren 
11.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Heilsteine und ihre Wirkung 
23. Mai – Montag
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Handarbeitskreis 
24. Mai – Dienstag
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids (abh. v. Corona-Lage) 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
20.00 vhs Schul- & Bildungszentrum Westend Hormonyoga am Abend 
25. Mai – Mittwoch 
13.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 45 km mit Franz – zum Grünen See  
18.00 Gedenkst. Bertha Pappenheim Stadtt.-Zentr. Kurt-Schumacher Str. 8 Drei Frauen in Bewegung 

Ev. Johannesgemeinde Kindersingfreizeit in der Jugendherberge Büdingen 
25.5. bis 28.5.2022 Kontakt per mail: Johannesgemeinde.neu-isenburg@ekhn.de 

28. Mai – Samstag 
11.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 65 km mit Holger – zur ›Roten Mühle‹ 
20.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Eis am Stiel – das Musical 
31. Mai – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken für Anfänger 
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids (abh. v. Corona-Lage) 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
1. Juni – Mittwoch 
18.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 20 km Feierabendtour in die nähere Umgebung 
2. Juni – Donnerstag 
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Kostenloses ›Bingo‹ bei Kaffee und Kuchen 
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen 
16.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Word 2019 - Aufbaukurs 
18.15 vhs BGS Schule, Waldstr. 101, Schulküche Delikate Kreationen mit Senf 
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4. Juni – Samstag 
9.00 Sozialverband VdK Fußgängerzone Bahnhofstr. Was macht der VdK Neu-Isenburg? Info über die Arbeit des VdK 
10.00 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh., gr. Raum li. Manga und Anime zeichnen 
5. Juni – Sonntag

NABU Neu-Isenburg Treffpunkt noch offen Vogelstimmenspaziergang 
7. Juni – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken  
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids (abh. v. Corona-Lage) 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
8. Juni – Mittwoch 
18.30 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 20 km Feierabendtour in die nähere Umgebung 
9. Juni – Donnerstag
14.00 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Treffen bei Kaffee und Kuchen
11. Juni – Samstag
10.00 NABU Neu-Isenburg Treffpunkt Rathaus Neu-Isenburg Besuch der Turteltauben und Bienenfresser in Ingelheim 
11.00 ADFC Neu-Isenburg Rathaus, Hugenottenallee 53 60 km mit Franz – zur Viehweide 
11.00 vhs vhs-Geschäftsstelle, Bahnhofstr. 2 Vom Wunsch zur Wirklichkeit 
14.00 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh., gr. Raum li. Dufte Geschenke aus der Natur 
12. Juni – Sonntag
16.00 Ev. Johannesgemeinde Gemeindehaus d. Johannesgem. Kindermusical  
13. Juni – Montag
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Marktplatz Marktplatz 8 Handarbeitskreis 
14. Juni – Dienstag
9.30 Sozialverband VdK Begegnungsr., Hugenottenallee 82 Häkeln und stricken in Gemeinschaft 
18.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids (abh. v. Corona-Lage) 
19.00 Ski-& Snowboard Club N-I e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Ski-Gymnastik (online oder in der Halle abh. v. Corona-Lage) 
18.00 Hugenottenhalle Frankfurter Str. 152 Mike Singer, Emotions Tour 
19. Juni – Sonntag
10.30 vhs Waldstr. 55-57, Hinterh., gr. Raum li. Zeichen - Malen - Collagieren 
21. Juni – Dienstag
16.30 Gedenkstätte Bertha Pappenheim Mörfelder Landstraße 362, Frankfurt Wir waren die Juddebube 

Eintracht Frankfurt Museum
19.25 vhs Schul- & Bildungszentrum Westend Sommerkurs Salsa 
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